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die Festung Ofen im Jahre igry von den

Türken erobert wurde , verlangte die Besatzung »
ohne sich zu vertheidigen , zu kapituliren . Die

Kapitulation wurde ihr zugestanden . Als fle
aber auszogen , verfolgten die Türken sie mit al »

lerhand Schimpfnahmen , und warfen ihr ihre

Zaghaftigkeit vor . Ein österreichischer Soldat
wurde darüber aufgebracht , er sah einem Janit «

scharen trotzig ins Gesicht , und sagte zu ihm -
„ Was hast du mir vorzuwerfen ? Ich komman »
dire nicht , ich gehorche . " Zu gleicher Zeit zog
er feinen Degen , und stieß ihn dem Janitschav
rcn durch den Leib .

L.

Herr de Poison de Malvastn war Trommel¬

schläger bey dem Regimente von Piemont . Als

derselbe die Erhebung seiner Eousine » der Ma¬

dame de Pompadour , erfuhr , besuchte er dieselbe ,
A z
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Zrnb bat sie , ihm weiter fort zu helfen . Sie

r daru bere t unter der Bedingung , daß er
est Stand verlassen sollte , worinn eS zu schwer

n w' n- de , ihn in die Höhe zu bringen . Er
nDD- te über , daß sein Zeschmack für den Sole

- asenstand entschieden , er dabey zu bleiben Wil¬
lens , und sie mächtig genug wäre , ihn in - den¬

selben so gut , als in einem andern » zu avanci -

ren . Der Herzog von Biron » der damals das

. Regiment des Königs hatte , war einer von den

- Höflingen , der jener Kavorrtte am fleißigsten den

Hof machte . Sie machte sich diesen Umstand zu
Nutze , und bezeigte demselben ihr Verlangen ,
ihren Vetter bey seinem Eorys als Offizier an »

§estellt zu sehen. Er hatte die Niederträchtigkeit ,

ihn §nz, . r . ch»ttn , und die Offiziere den edlen

Stolz und Muth , ihn zurückzuweisen . Sie be»

Zegr. etev dem aufgeritzten Trommelschläger ganz
höflich , erklärten ihm abcc offenherzig , daß , ob

sie ihn gleich für einen gan braven Mann hiel »

len , er am Ende doch unterliegen würde , es

wäre denn , daß er das Glück härte , das ganze
CorpS Offiziere , einen - ach dem andern , im

Zweykampfe zu erleben , Er ging also wieder ab.

Madame de Pom? advur , denn Litt ! eik dadurch

grausam gedemütdrgt war , woll- - tzren Willen

haben , und das Lstgiuwnt bestraft wissen . ES



war Krieg . und die Sache wurde dadurch schwie¬

riger . man suchte sie also zu besänftigen , und

machte ihren Vetter zum Dragonerlieutenant .

Nachher wurde derselbe Kapitain . kam darauf

unter die Karabiniers , siieg von einer Stuffe

zur andern . so . daß er innerhalb 4g HahreU

Marechal de Camp war .

Ein kurfürstlich sächsischer Soldat von den»

Regimente Prinz Anton in Großenhein mußte

seinen Bruder vom Regimente Prinz Gotha ar¬

retiern . Dieser empfand solches sehr übel . und

sagte : daß er sich dieses von ihm als Bruder

nicht versehen habe . Ersterer gab darauf ganz

kurz :. . r Antwort : ». Entschuldige mich » Bruder »

als Soldat mußte ich meine Schuldigkeit thun ;

nunmehr aber will ich dir auch zeigen , da - ich

dein Bruder dm. " Hierauf ging er zu dem kom»

mandlrendcn Offizier , bat für seinen Bruder ,

und erbot sich , wenn derselbe Pardon bekam « »

noch auf 2 Jahre zu kapituliern . Der Offizier ,

welchen dieser Zug rührte , entließ den Schuldi¬

gen des Arrestes » weil sein Vergehen ohnehin

gering war » und machte dem » welcher die Vor -

bitte eingelegt hatte , ein ansehnliches Geschenk ,



B- y Sem Regimente von Baden , das wider
Hie französische Armee vostirt war , stand ein ge¬
wisser Hauptmann o. Härtung , der den gemei ,
nen Burschen um jeder Kleinigkeit willen aufs
Härteste behandeln ließ . Unter seiner Compagnie
diente ein Soldat , Nahmens Werde ! ; ( Werde !
war das , was man sonst eine gute Haut nennt )
Lnd wiewohl er ihn bey jeder Gelegenheit ent¬
weder in die Zahne stieß , oder prügeln ließ »
ohne zu wissen , daß er eS verschuldet habe , trug
doch Werdet sein Schicksal , so sauer es ihm auch
gemacht wurde , in gelassener Geduld , und sagte ,
tvenn seine Kameraden ihn beklagten » oft weiter
nichts , als : „ Laßt es gut seyn, Kinder , es wird
wohl besser werden . " Im Jahre 1759 mußte
das Regiment wider die Franzosen agiren . Beym
Anfange des Treffens klagte der Hauptmann
über Kolickschmerzen , und wollte hinter die Fronte
treten . Werde ! sah es , und rief ihm zu : „ Wo¬
hin Herr Hauptmann ? Da stehen ja keine Fran¬
zosen . " Der Hauptmann , ein wirklicher Pol -
tron , beklagte sich , daß ihm nicht wohl seye.
Werdet griff in seine Tasche , zog eine Flasche
« it Brantwcin hervor , und sagte : „ Hier Herr
Hauptmann , das wird helfen , trinken Sie : —

Kein braver Soldat weicht von seinem Posten '



wenn ' s Kugeln regnet ; und wenn Sie ja eine

trifft , so ist die Kolick vorüber , und Sie sterben

mit mehr Ehre , als wenn Sie an der lumpich -

ten Kolick gestorben wären ! " Werdet hielt ihn ,

während er daS sagte , am Arm . Der Haupt

mann mußte umkehren , und in ein paar Mimr -

lett fiel er.

«.

Rudolph von Habsburg , nachher Kaiser der

Deutschen , hatte an einem Zürchep , Jakob Mül ^

ler , einem wackern ReiterSmann , einen Feind
'

der ihn in seinen Fehden oft großen Schaden und

Berlust zufügte . Im Jahre 1279 begab es sich,

daß Rudolph einst von ungefähr diesen Müller

allein auf dem freyen Felde erblickte . Sogleich

gab er seinem Pferde die Sporen , und sprengte

auf ihn zu , Willens , ihn zu durchrennen . —-

Müller merkte , in welcher Gefahr er sich befand ,

zog die Beinkleider herab , und fetzte sich unter

einem Baume , wie einer , der seine Nothdurft

verrichtet ; denn er konnte dem Grafen nicht ent¬

rinnen . Als nun Rudolph auf ihn zugejagt kam,

erhob er bittend seine Hände , faltete sie , und

flehte um Gottes und Christi Willen , ihn nicht

rhcr zu durchstoßen , bis er aufgestanden sey? '
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rrnd seine Beinkleider wieder zugenestelt Habe.
DaS versprach ihm Rudolph . Da fing Müller

lustig an, und sprach : „ So schwöre ich bey Gott

und allen Heiligen , daß ich diese Beinkleider

nimmermehr hinausziehen , und zunesteln will ;

deßhalb werdet Ihr mir auch das Leben nicht
rauben , wie ich Euer ritterliches Wort habe . "

Rudolph fing an, sich zu besinnen , was zu thun

sey , und als er ein wenig nachgedacht hatte ,
sorüch er : „ Ich schenke dir dein Leben , und

verzeihe dir alles das , waS du mir als Feind

gi ' chan hast . " Darüber wurde Müller sehr froh ,
und sprach : „ So will denn aufhören , Euer Feind

zu seyn , und wenn Ihr mich in Eure Dienste
nehmen wollt , so will ich Euch treulich dienen

bis in den Tod . " Dieses Anerbieten nahm Ru -

dolph , der Müllern als einen wackern Gesellen

kannte , an , und nahm ihn als Reuter in seine

Dienste . Müller hielt Wort , diente Rudolphen

treu , mit großer Mannskraft , und rettete ihm

«inst sogar in einer Schlacht das Leben . Diesen
treuen Dienst verkannte Rudolph nicht , schlug
Müllern zum Ritter , und begabte ihn mit Ehren - '
ämtern und Gütern .

6.

Ein alter kaiserlicher Hussarennttmelster ,
der jährlich nebst seiner Pension noch zvo fl. zog.



fand , daß bey der bekannten Aufhebung des

Kammerbeutels diese letzte Quelle oerrroctn ^e.

ging also zum Kaiser , und bat idn uw gort -

setzung . Als der Monarch lächelnd zu »ü-

1e: der Kammerbeutel hat ein Loch belo hnen !

zog der alte Rittmeister seine Perücke vom Kovf ,

zeigte seinen benarbten Scheitel , und sagte :

„ Auch mein Kopf hat von den Feinden

Hauses Euer Majestät manches Loch brummen /

Dieß überraschte den Kaiser angenehm , und er-

versicherte dem Rittmeister seinen ferneren eSua-

hcngehalk .

Als der Herzog Johann von Anjou an der

Spitze einer starken Armee sich Neapel näherte ,

vm sich dieser Stadt zu bemächtigen , so ließ er

auf die Fahnen die Stelle des Evangeliums

Johannis sitzen : „ mi; »«; , cni » om« « «r «t

( auf deutsch : ) „es wurde einer ge¬

sandt , der hieß Johannes . " AlphonsuS von Ara -

Hvnien , welcher die Stadt vertheidigte , antwor¬

tete ihm durch die andere Stelle der Heiligen

Schrift , die an eben dem Orte steht , und die

er gleichfalls auf seine Fahnen setzen ließ :

vvnit . et non reeeperuat - um. " ( auf deutsch : )

„er kam selbst , und sie nahmen ihn nicht aus . "
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r>r

Ein Offizier , der mit einer angenehmen
Nachricht an den Hof geschickt wurde , bat um
das Ordenskreuz des heiligen Ludwigs . „ Aber
ihr seyd noch sehr jung, " sagte Ludwig der XlV .
zu ihm. „ Sir ! antwortete ihm der tapfere Offi¬
zier , man lebt in dem Regiment «, bey welchem
ich stehe, nicht lange . "

y.

Der Vezier Malek bekam den griechischen
Kaiser gefangen , und fragte ihn : was er für
eine Begegnung von seinem Ueberwinder erwarte .
Der Kaiser antwortete : „ W- nn du als König
Kr. eg fuhrest , so schicke mich wieder zurück ;
suv st hu ihn als Kausmann , so verlause michz
führst du ihn aber als Fleischer , so bringe mich
ll . ms Leben . " — Der Türke sandte iyn ohne
Ranzion zurück .

w.

Karl der Zwölfte diktirte während der Be¬
lagerung von Stralsund seinem Sekretär einen
Bnes , alS eben eine Bombe durch das Dach ins
Paus schlug , und bey dem Zimmer , worinn der



König war , zersprang . Der Sekretär ließ sehr

erschrocken die Feder fallen . Nun , was giebts ?

fragte Karl , warum schreibt er nicht ? Ach Euer

Majestät l die Bombe r Was hat denn die Bombe

«nit dem Briefe zu thun , sagte Karl , schreibe

«k weitere

Fn dem Treffen , das die Franzosen bey

Erenneville den Engländern lieferten , ergriff ein

englischer Offizier das Pferd , worauf Ludwig

her Dicke saß . beym Zügel , und rief : „ Der Kö-

«ig ist gefangen ! " Ludwig gab ihm mit der

Keule , womit er bewaffnet war , eintn Schlag

auf den Kopf , daß er zu Boden fiel , und sagte
Mit einer der wahren Tapferkeit eigenen Kalrftn -

nigkeit : „Wisset , daß man nie den König gefan ?

gen nimmt / nicht einmal im Schachspiele . "

rs .

Ludwig Verton de Crkllon besaß eine so un »
»eränderltche Urttrschrockenheit , daß man ihn
insgemein nicht anders , als den Mann ohne
Furcht nannte Der junge Herzog von Guife ,
M welchem Heinrich der Vierte ihn nach Mar -
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stille geschickt hatte , wollte einen Versuch map. »

chen , wie weit diese Unerschrockenheit wohl gehen

möchte . Er ließ zu dem Ende vor dem Hause

dieses beherzten MauneS Lärm schlagen , und

kam eilfertig zu ihm gelaufen , um ihm zu sagen ,

baß die Feinde , fich des Havens und der Stadt

bemächtiget hätten , wobey er ihn bat , daß er

nebst ihm auf seine Sicherheit bedacht seyn

möchte , um den Feinden nicht in die Hände zu

fallen , und ihren Sieg noch mehr zu verherrli¬

chen. — Erillon , der erst aus dem Bette gekom¬

men , und kaum recht aufgewacht war . da man

ihm diese Nachricht brachte , griff , ohne die ge,

ringste Unruhe blicken zu lassen , nach den Waf¬

fen , und sagte , daß eL besser stpe , mit den,

Degen in der Hand das Leben zu verlieren . als

den Verlust des Platzes zu überleben . Der Her¬

zog von Guise , der ihn oon diesem Entschlüße

nicht abringen konnte , ging endlich mit ihm auS

dem Zimmer ; da sie nun mitten auf der Treppe

waren , fing der Herzog laut an , zu lachen ,

und Crillon merkte , daß man ihn nnr zum Be¬

sten gehabt habe . Er machte eine noch finsterere

Mine , als vorher . faßte den Herzog beym Leibe ,

und sagte in einem fürchterlichen Tone zu ihm r

,,Junger Mensch ! scherze nicht , wenn du da »

Herz eines braven Mannes ausforschen willst z
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Ny meinem Leken k ich würde dich auf der

Stelle ermorden , wenn du mich schwach gefmv

- rn hättest . "

Am rs . Oktober »goL . als plötzlich em

fiaNjösischeS Piquet von ungefähr so Mann in

has Dorf Hohenbruch bey B ' " eindrang , und

zu plündern drohte , wenn man nicht alle ihre

Korderungen gutwillig zu befriedigen suchen

würde . Die Bewohner des Dorfe - » die iyrr

Wohlhabenheit zur Vertheidigung und Gelbst -

«rhatlung ermunterte , schickten sich au - Ge¬

walt mit Gewalt zu vertreiben , und es gelanL

ihnen auch wirklich , diesen ersten Versuch abzu¬

schlagen . Zum Unglücke aber ward ein Franzose

» on den Bauern vom Pferde geschossen . und sie!

gerade bey der Wohnung des Predigers Z* * * ,

welcher seit Jahren mit seiner Gattin unter den ,

Schatten seiner Bäume in philosophischer Ruhe

lebte , herab . Man hätte diesen Franzosen aus >

Vorsicht sogleich wegbringen sollen , allein wer

denkt in der Gefahr bey dem Andrang so vieler

«nerwarteter Gegenstände gerade gn das , was

« m ersten und nothwendigsten gethan . und ge¬

rettet werden muß ? Und so blieb der Franzos
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unangerührt liegen . — Noch freuten sich die Ein¬

wohner über daS gelungene Wagstück , und such?

ten null im Ernst zweckmäßige Anstalten für die

Zukunft zu treffen , als nach einer Stunde eine

weit zahlreichere Horde eindrang , und , als sie
einen todten Kameraden vor der Wohnung des

Predigers fand , sogleich mit Ungestüm auf die »

selbe losstürmte . Fluchst war hier das einzige

Rettungsmirrel , und der gute Prediger ergriff es

mit höchster Betrübniß seines Heizens . In der

möglichsten Eile wanderte er mit seiner Gattin

nach einem nahe gelegenen Busche , in der Hoff¬

nung , doch vielleicht bald wieder in sein Eigeiv

thum zurückkehren zu können . Noch halte er

aber kurz vorher die Vorsicht gebraucht , eine

beträchtliche Summe im Golde , öle er gerade

porrathig hatte , in seinen Kleidern zu verbergen ,

um sich auf den höchsten Nokysall , sollte etwa

noch entferntere Flucht nothwendig seyn , die nö¬

thigsten Bedürfnisse des Lebens verschaffen zu
können . Er erreichte endlich mit vieler Anstren¬

gung den erlesenen Zufluchtsort , und glaubte

hier bis zur Rückkehr in ruhiger Sicherheit och

Zunkunfc erwarten zu können . — Schon athmete

er etwas , freyer , als auf ' s neue ein su,,re . ru«

Her Anblick ihn in die trostloseste Lage versetzte .

Geist Pfarrhof loderte irr helle Flammen auf . h->öl



der nicht weiten Entfernung Mußte die Gewiß »

heit dieses ihn besonders treffenden Unglückes

sein Herz zerreißen . — Also kein Obdach für die

Nacht ! keine Wohnung mehr für die Zukunft ! —

Gott ! wie hart ist das Schicksal » daS so unver¬

hofft die Ruhe meines Hauses und die Zufrie¬

denheit meiner Seele stört ! Wird das die letzte

Prüfung seyn ? Armer Leidender ! du seufzest

hier nur einem neuen Unglücke entgegen . Waffne

dich mit Muth » du wirst noch mehr erfahren ! —

Wo setzen wir nun unsern Wanderstab hin ? fragts

der tief bedrängte Prediger seine Gattin . Wie

müssen fort , fort Ä: s diesen schrecklichen Umge¬

bungen » die Nacht darf uns nicht hier finden .

Noch unentschlossen über ihren künftiger »

Aufenthalt wollten sie gehen , als sie sich plötzlich »

von einigen Franzosen umringt sahen . Sie ver¬

langten Geld , und in wenig Augenblicken was

nach Durchsuchung ihrer Kleider auch der Zehr -

Pfennig » der ihnen auf ihrer Wanderschaft die¬

nen sollte , in den Händen dieser Fremdlings

Mit einer so reichen Ausbeute , wer hatte dch

nicht zufrieden seyn sollen ? Doch die Fremder »
jvaren es nicht . Auch bey der reichsten Erndt «

läßt man keine Garben im Felde Uegcru Noch

hatte ja der gute Prediger ein warmes , nicht
«den schlechtes Kleid an , und den Siegers brp

Militär . Änekdi B ^
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Jena fehlte es daran ; ihre Schuhe waren veral¬

tet von der langen Reise , und ihre Kleider wa¬

ren mürbe geworden . Einer dieser rauhen Krie -

aer machte daher gleich Anstalt , ihn bis aufS

Hemde auszukleiden , auch Beinkleider und Stie¬

feln wurden nicht vergessen . Eine promptere Be¬

dienung kann gewiß kein Kammerdiener seinem

gebiethenden Herrn angedeihen lassen . wenn er

ihn in sein Schlafgemach zur Ruhe bringt .

Da stand nun der Ausgeplünderte in der

Angst seines Herzens entkleidet an einem kalten

Oktobertage , und wußte nicht , was er a- sengen

sollte . ES find doch unbarmherzige Menschen !

Kann ich denn so, redete er jetzt im höchsten

Unwillen seine raubgierigen Brüder an, der Kälte

und eindringenden Nacht ohne Lebensgefahr wi¬

derstehen ? Nehmt mir das Leben , ehe ich es

noch in einem gewaltsamen Fieberfroste langsam

und desto quaalvoller aushauche . Ich will lie¬

ber von eurer Hand sterben ! Ohne Nahrung

und ohne Obdach . ohne Kleider und Habe ge¬

hört man dem Grabe an. — Armer Pastor ,

sagte itzt der Franke , der ihn geplündert und

r inklcidet hatte : nit sterben , nit erfrieren ! wart

will dir Kleider geben . — Gesagt , gethan ,

t eben der Geschwindigkeit . mit welcher die

qe ^stünderung vor sich gegangen war , zog er
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-jetzt sein am Leibe schon halb vermodertes Kleide

feine Leinwandbeinkleider , und seine mit Bast

verbundenen Schuhe aus . Hier hast du Kleider !

Der Großmüthige reichte ste ihm hin : zieh an ,

zieh an l frieren nit gut !
Was wird wohl der Leser bey einer ähnli¬

chen Grvßmuth denken , wenn er in den Falk

deS armen Landpredigers einst kommen sollte ?

Ach diese Großmuth verdient gewiß weiter nichts ,

als einen tiefen langen Seufzer . Gewiß , daS

- achte der Prediger auch . Er mußte fich jedoch

den Tausch gefallen lassen , so wenig er sich auch

' in diesem Anzüge gefallen konnte . Nach gesche¬

hener Umwandlung zog nun ein jeder seine Straße .

Die Einen , um Schutz und Obdach zu suchen ,

die Andern , um vielleicht bald wieder eine ähn¬

liche Grvßmuth auszuüben . Möge die Vorsehung

Alle vor dem Zusammentreffen mit dergleichen

Menschenfreunden bewahren l —-

r4 -

Zm Altenberge bey Aahla , auf dem Gute

des Herrn v. Schwarzenfels . verkok ein Franzo «

auf eine unerwartete Weise das Leben . Der

Herr v. Schwarzenfels hatte nämlich auf gedach¬

tem Gute eine starke Schweinszucht , und untßk
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vielen Schlachtschweinen auch einen alten 6ker .
- ie bekanntlich sehr grimmig sind . Die Franzo¬

fen kamen dahin - und schlachteten sämmtliche

Schweine . Endlich lebte nur der alte Eber noch ,

Her nun auch seiner Familie nachfolgen sollte .

Hoch nicht aus dem Stalle zu bringen war . Volk

Uerger , daß dieser alte Großpapa so viel Um-

fiände machte , sprang ein FranzoS in den Stall ,

ihn heraus zu jagen , oder zu erstechen ; allein

Her Eber solchen Spaß nicht verstehend , haute

ihn dergestalt in die Seite , das augenblicklich

die Eingeweide heraushingen , und entlief sodann

in einen Wald . Der Franzos stopfte zwar alles ,

so gut als möglich , wieder hinein , und ließ sich

sogleich verbinden , mußte aber schon nach eini¬

gen Stunden darauf sterben .

IZ.

Der Kaufmann W. in Sulza bekam bey

Einer Einquartirung einen französischen Kapitain ,

einen schon ältlichen , aber übrigens guten Mann

ins Haus . Den andern Tag früh , als er fort¬

gehen soll , ist dieser Offizier sehr in Verlegenheit

wegen eines Reitpferdes » da der Weg sehr übel

' »var, und bekanntlich die wenigsten französischen

Offiziere beritten sind ; auch konnte man kernt



Reitpferd im Städtchen selbst bekommen . Doch

sein Diener hatte schon dafür gesorgt , daß das¬

jenige Pferd , worauf er gekommen war , und

welches , wie sich nachher auswieß . er schon

vielleicht mehrere Tage geritten hatte , noch d »

war , und beym Abmarsch parat stand . Der Ei¬

genthümer des Pferdes , ein armer Bauer , hatte

sich natürlich nicht davon getrennt , und steht

mit einem Futtersack auf dem Rücken , betrübt

neben feiner Rosinante , die nun , so sehr er auch

dagegen prytestirt , noch weiter soll , und der c»

rwlanr volsvs folgen muß. Der Offizier , wel¬

cher feine Compagnie zu Fuß aus dem Städtche »

führen , und sich draußen erst aufsetzen will ,

winkt dem Diener , das Pferd vor die Stadt zr»

feiten , der Bauer versteht aber , er solle das Pferd

wieder nehmen , und so entsteht zwischen beyde »

ein ziemlich heftiger Streit , bis endlich der Of¬

fizier böse wird , und zornig auSruft : Uouckcel —

Kutter ! schreyt der Bauer , sich umdrehend , und

auf seinen Habersack zeigend , hier ist welches ! —

Ueber diesen Einfall mußte der Offizier lachen -
und übersieß dem armen Bauer sein Pferd -

»6.

Bey der Schlacht bey Jena mußte der Par



stör in WenigenZena ein gefahrvolles Geschäft

übernehmen . Der Marschall Lannes , welcher

Hort kommandirte , verlangte nämlich einen Bau¬

ern aus . Wenigenjena , und in Abwesenheit aller

Bauern , welche geflüchtet waren , um so lieber

den Pastor , weil man zu diesem das. mehreste

Zutrauen hatte . — Der Pastor ward also zum

Marfchall geführt , und erhielt den Befehl , die

französische Armee den kürzesten , sichersten und

bequemsten Weg gegen die Preußen ru führen .

Er weigerte sich natürlich , dieß Geschäft zu über¬

nehmen , mit der Entschuldigung . daß es Ver -

rätherey gegen sein Vaterland sey. Allein der

Marschall antwortete : Zwang sey keine Verär -

iherey , den Bothen müsse er machen ; er solle

sie nur den besten und sichersten Weg führen , so

werde er noch überdieß eine Belohnung von 2000

- MeichSthalern , im Gegentheile aber die Kugel

vor den Kopf erhalten . Zn der Angst wendete

der Pastor noch ein , er habe ja nicht einmal

«och einen Hut mehr auf dem Kopfe , da ihm

die französischen Soldaten alle - genommen hät¬

ten , worauf der Marschall eine Kappe von Leder

von seinem Kopfe nimmt , sie ihm aufsetzt , und

nun Marsch kommandirt . Zwey gemeine Sol¬

daten nahmen ihn darauf , einer an der rechten ,

her andere an der linken Hand , und so ging es
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tzann fort . Es dauerte nicht lange , so kam eine

Kugel , und riß einen seiner Führer , noch ehe

sie die Mitte des Berges erreicht hatten , weg .

Der Pastor wollte sich, bis auf den Tod erschro¬

cken, losreißen , aber es trat sogleich ein anderer

vor . und so mußte er sein Führeramt , trotz deS

heftigsten Kugelregens fortsetzen , bis ihm endlich

der Marschall erlaubte , zurückzukehren . Er kam

glücklich mit dem Leben davon ; aber von der

versprochenen Belohnung war weiter keine Rede- .

»7-

Um hie in den Kellern vergrabenen Gelder -

zu finden , bedienten sich die Franzosen des sehr

einfachen , aber untrüglichen Mittels , Butten

voll Wasser in die Keller zu schatten , und da ,

wo es am geschwindesten eindrang , nachzugraben .

Selten wurden sie gerauscht . Ein Schnitthänd »

ler in Sulze D* * ^ verlor durch dieses Mittel

80S0 Reichsthaler in Golde , welche r Ellen tief

in der Erde lagen ; doch tpat auch hier Verrä -

therey viel , denn in Kellern , wo sie nichts ver -

wütheten , machten sie dieses Experiment auch

nicht . — Ein Kaufmann in Plauen harte ein

sonderbares Schicksal dieser Art . Er bekam näm¬

lich einen französischen Offizier ras Quartier «
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welcher durchaus auf Silber zu speisen verlang¬

te ; der Kaufmann entschuldigte sich , daß er als

«in junger Anfänger kein Silber besitze, dach der

Offizier ließ sich auf keine Weise damir abferti¬

gen . Endlich nach langem Wortwechsel sagte

Ler Offizier : der Kaufmann solle Hacke und Spa¬

ten nehmen , und ihm in den im Hause gelege -

men Garten folgen , hier wolle er ihm zeigen ,

rvo sein Silber vergraben liege . Mit Zittern

folgte der geängstigte Kaufmann , und mußte

fein sämmtliches Silberzeug in Gegenwart des

Offiziers ausgraben , worauf alsdann dieser spritz¬
te . Nach Tische sprach der Offizier : „ Nach

Kriegsgebrauch wäre das Silber mein Eigen¬

thum , allein ich schenke es Ihnen , und rathe ,

«s künftig selbst zu vergraben , oder treuere Leute

tzazu zu wählen . "

r «.

Ein ähnlicher Vorfall begegnete einem rei »

iKen Bauer auf der sogenannten Finne bey

Gckartsberge . Dieser schenkte Wein , und hatte

sein sämmtlich baareS Geld unter einer Diele in

der Wohnstube p»r terr « vergraben . Es kamen

dky Verfolgung der Preußen einige gemeine fran '

tzösifche Soldaten ins HauS , forderten Wein '
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und verlangten beym Weggehen . ihnen zu sagen ,

was sie schuldig waren . Doch der Bauer mit

dem Kriegsgebrauche bekannt , verlangte nichts ,

und erbot sich . wenn es schmecke . mehr derglei¬

chen zu holen ; allein sie verbaten sein Anerbie¬

ten , und gingen fort , bis auf Einen , der sitzen

blich . und , nachdem alle fort waren , das Geld

des Bauers verlangte . Der Bauer erschrack ,

verneinte aber beständig , daß er Geld habe , bis

der Franzos anfing ; Nun so will ich dir es sa,

Den, wo dein Geld ist : hier unter der Diele ,

porauf ich stehe , sieckts , das hohe ,ch gleich

Ley meinem Eintritt in die Stube bemerkt , und

mich daher nicht von meinem Matze entfernt .

Ich rathe dir , schaff ' s weg . und verbirg es bes¬

ser , denn alle meine Kameraden sind eben fv

klug » wie ich » wenn gleich nicht so ehrlich .

,9 .

Ein großer Theil der zerstreuten Preußen

ging unweit des Städtchens Derenburg im Hak -

berstädtschen über die Hostemme . einem Fluß in

dieser Gegend . Streifende ChasseurS verfolgten

sie ; einer derselben traf unweit einer Mühle aus

zwey Gardisten . die sogleich auf sein Anrufen

d- S Gewehr wegwarfen , und mit abgenommenen
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Hütten ihr Schicksal , Gefangene zu seyn . an¬

hörten . Einige hundert Schritte vor ihnen ging

rin einzelner Füselier der Magdeburgischen Bri¬

gade , ein kleiner , und gegen die Gardisten ge-

rechnet unansehnlicher Mensch . Kühn gemacht

durch den ersten gelungenen Versuch jagte der

Cbasseur auf diesen einzelnen Mann los , urch

rief ihm im gebrochenen deutsch zu: das Gewehr

wegzuwerfen . — Das fehlte noch ! war die Ant »

wort des Preußen , indem er den Hahn spannte ,

und seinem Feinde das Bajonet vorhielt . Der

eben so brave Franzos ließ sich dadurch nicht

abschrecken , er drang auf den Preußen ein , und
— stürzte erschossen vom Pferde .

ry .

Auf dem Markte in Halberstadt hielt noch
ein Theil der Garde , als die Franzofen der Stadt

schon nahe waren . Alles , was noch von Preus¬

sen in der Stadt war , zog sich aus einem Thore ,

dessen dahin führende Strassen dem Feinde nicht

gleich ins Auge fielen . Langsam fuhr ein Stück -

knecht mit seiner Kanone nach . Hau die Stren¬

ge ab ! rief ein Offizier ihm zu , und mach ,

daß du mit den Pferden fortkommst . — DaS

werde ich wohl bleiben lassen , war die Antwort
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deö Knechts , wo ich bleibe , bleibt die Kanone

auch . Und wirklich fuhr er das ihm anvertraute

Geschütz dem Zuge nach .

ri .

Vor einer Mühle bey Halberstadt ritt ein

Hussar des preußischen Regiments Würtenberg

auf und nieder . Mach er , daß er fortkommt ,

sagte der Müller , es sind zwey französische Rei¬

ter in der Mühle . — Eben deswegen bleibe ich

hier » war des braven Preußens Antwort . Jetzt

kamen die Reiter aus der Mühle ; der Hussar

griff sie an , einer blieb auf dem Platz , der zweyte

rettete sich durch die Flucht .

er .

Der Kaiser Dalentinian der Erste war ei «

tapferer und unerschrockener Herr , der nichts

weniger leiden konnte , als verzagte und furcht¬

same Leute . Dessen ungeachtet hatte er doch ei «

so sonderbares Temperament , daß er allemal im

Gesichte blaß wurde , wenn er den Feind sahe ,

vder zu sehen glaubte . Die Hosteute bedienten

sich öfters dieses Mittels , um seinen Zorn , der

ihn leicht überlief , zu besänftigen . Gie sagte «
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ihm , daß sich der Feind nähere , und sobald er

dieses hörte , veränderte er die Farbe in seinem

Gesichte , und der Zorn legte sich den Augenblick .
Er scheuet ? indessen doch keine Gefahr , und

suchte alle Gelegenheit auf , wo ex seine Tapfer¬

keit zeigen konnte .

- 3-

Als von dem grausamen Ungeheuer Ezzelins

im Jahre ,255, Basano belagert wurde , befand

sich bey ihrem Gemahl , Baprista Porta , der

die Besatzung kommandirte , auch seine Gemah¬

lin » Bianka Rubca , eine eben so schöne , als

tapfere Dame . Gewappnet wie ein Krieger ging

sie umher , munterte Weiber und Männer zur

Vertheidigung auf , und sprach ihnen Muth ein .

Ja , als die Feinde die Stadt zu stürmen such¬

ten » stellte sie sich an die Spitze der Weiber ,

die mit kochendem Wasser , mit Steinen und Feuer -

bränden » von den Mauern herab die Stürmen¬

den von den Leitern warfen , und ihnen ihre

Kühnheit übel belohnten . Kaum war aber der

Sturm glücklich abgeschlagen , als dcm Tyrans

tl ?n durch Derrätherey ein Thor geöffnet würbe .

Dem Feinde das Eindringen zu verwehren , focht

Porto ritterlich an der Spitze der Seinigen < siel



ober endlich , von der Uebermacht überwältigt ,

mit vielen Wunden bedeckt , als Mann für da »

Vaterland .

Wüthend warf sich Vianka mit dem Schwerde

in der Faust unter die Feinde , ihres Gemahl -

Tod zu rächen , und ihr Leben a « seiner Seite

zu verbluten . Sie wurde aber umrungen , gefan¬

gen genommen , und vor Ezzelino geführt , den

ihre Schönheit alsobald zu bösen Absichten entä

zündete . Er ließ eS nicht an schönen Worte »

fehlen , konnte aber weder damit noch mit Dro¬

hungen erhalten , waS er begehrte . Er versuch¬

te es also, Gewalt zu gebrauchen ; Dieser zu ent¬

gehen , sssrang Bimtka zu einem Fenster hinaus ,

und wurde übel zugerichtet , und halbtodt wieder

aufgehoben , und in Verwahrung gebracht . Zhre

Entschlossenheit konnte ihre Ehre Nicht retten . —

Die Unglückliche , deren Gram unbeschreiblich

groß war , stellte sich ruhiger , als sie war , und

so erhielt sie die erbetene Erlaubniß , ihres Man¬

nes Grab besuchen zu dürfen . Dort ließ sie den

Leichenstein aufheben , der die Ueberreste ihres

Gatten deckte. Ehe man es nun verhinderst

konnte , ricß sie im Hinuntersehen in das Grad

die Stütze wtg , welche den Leichenstein echobert

hielt , und dieser zerschmetterte ihr den Kopf /

ivie sie es haben wollte , um ihrem GtmsW



nachzufolgen , und Ezzelins ' s ferneren Gewaiv

thätigkeiten zu entgehen .

24.

Ais die Türken im Jahre 1675 Tembavla

belagerren . und der Adei , der sich aus den be¬

nachbarten Gegenden in diese Festung geflüchtet

hatte , die Gefahr vor Augen sahe , zumal , da

man keine Verstärkung hoffte , so that man der

Besatzung den Vorschlag , die Festung zu über¬

geben . Die Gemahlin des Gouverneurs , die ,

ohne daß sie war gesehen worden , die darüber ge¬

faßten Entschließungen gehört hatte , eilte logleicy

zu ihrem Manne auf den Wall , und gab ihm

von dem Nachricht , was vorging . Chrasanowsky

floh augenblicklich unter die Versmamlung dieser

Feigen : „ Es ist zweifelhaft , sagte er , ob uns

her Feind überwältigen wird ; aber gewiß ist - s ,

daß ich euch alle , wenn ihr in dem Vorsätze be¬

harret , selbst in diesem Saale verbrennen will .

Die Soldaten stehen schon mit brennender Lunte

bereit , um meinen Befehl auszuführen . " Diese

mukhige Anrede ermunterte die verzagtesten Her¬

zen wieder , und m>rü fuhr fort , sich tapfer zu

vertheidigen . Die Türken verdoppelten ihrerseits

chre Kräfte . Viermal nacheinander zurückgetne -
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tzen woSten sie diesen Schimpf durch den heftig «

sien Angriff auslöschen . Chrasanowsky schien

darüber unruhig zu werden . Seine Gemahlin ,

die diese Unruhe als eine Schwachheit ansähe ,

ergriff sogleich zwey Dolche . wovon sie einen

ihrem Manne gab : „ Wenn du dich erziehst .

sagte sie trotzig zu ihm , so sey einer für dich .

und der andere für mich ! " Einen Augenblick'

darnach kam die polnische Armee an , und ent «

setzte die Stadt .

- 5-

Bey König Eduard dem Dritten in England

siand in großem Ansehen Heinrich der Eiserne »

Graf zu Holstein . So sehr nun der König des

Grafen Verdienste und Tugend schätzte , und

seine Tapferkeit und ritterlichen Thaten ehrte ,

so sehr waren die Hofherrrn darüber neidisch ,

und konnten den Grafen , der ihnen ein Dorn

im Auge war , nicht leiden . Dazu kam noch

der Verdruß , daß Graf Heinrich ein Ausländer

war , worüber es unter den englischen Rittern

und Herren sehr schiele Gesichter setzte. Aber

öffentlich getrauten sie sich ihren Haß gegen den

Holsteiner nicht an den Tag zu legen , weil sie

den König fürchteten , der ihn liebte ; und ihn
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zu beleidigen , wagten sie nicht , weil sie wußten

daß der Graf in dergleichen Fallen nicht v,el

Gpaß zu verstehen pflegte , und weil sie seine

Unerschrockenheit und Stärke kannten . Sie schlu¬

gen daher einen andern Weg ein , den Graset

wegzuräumen , und dieses thaten sie , als ebert

der König einmal abwesend war . Sie steckten

sich hinter die Königin , welche Heinrichen eben

nicht sehr gewogen war , und brachten ihr bey .

der Graf sey unedler Geburt , wie man sagt .

Man könne , meinten sie , sogleich hinter die

Wahrheit kommen , wenn man einmal den Lö¬

wen , den man im Thiergarten hätte , mit dem

Grafen zusammentreffen lasse , weil der Köm -

der Thiere nichts Unedles leiden könne .

Die Probe wurde gemacht . Der Löwe wur¬

de losgelassen , und Graf Heinrich stieß auf ihn .

Der Löwe brüllte ihn an. Er aber gmg auf,hn

zu , ergriff ihn bey der Mähne , und führte ihn

! n seinen Stall zurück. Die Hofherren erschracken

sehr über diese kühn - That des Grafen , und

Mer derselben wurde von demselben sogar so sehr

zu des Fremdlings Gunst eingenommen . daß er

ihm den ganzen Handel entdeck ». Der Sras

verschmerzte diesen Hohn / schwieg , und sann

darauf , sich W rächen . - Einst stand « mit ». e-

seiner Feinde vor dem Gitter des Lyt - rgsr -



teils . Da sprach der Graf : „ Welcher von Euch
eblen Stammes geboren ist . der wage es , mir
das nachzuthun , was ich thun werde . " Damit

ging er auf den Löwen zu. und setzte ihm seinen
Hut auf den Kopf . Der Löwe regte sich nicht ,
und ließ geschehen , was der Graf that . Der

Graf ging zurück , und redete die Engländer
also an : „ Nun , meine Herren ! wer sich auf

seinen Adel verlassen kann , der gehe hin , und

hole dtn Hut wieder . " — Sir blieben stehen ,
und sagten kein Wort . Er sah sie an , und wie »

derholtc , was er gesagt hatte . Als sich nun kei¬

ner zu der Aufforderung entschließen wollce ,

sagte er : „ Ich werde also wohl unter euch allem
der seyn, der sich auf seinen Adel verlassen kann . "

Hierauf ging er zu dem Löwen , und holte sei¬
nen Hut wieder . Die Herren schämten sich, und

schlichen sich ärgerlich davon . Heinrich aber rief
ihnen nach : „ Geht nicht zu schnell , ihr Herren !
denn ihr steht , bey Gott ! auf sehr schwachen
Füssen , und euer Adel sitzt euch so wenig fest »
daß ihr ihn leicht verlieren könnt . "

26.

Der Marschall Biron nahm der Lique FetSr
kamp eine Festung in der Normandie weg , da»

Militär . Anekd . «
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«Ich km r ° s « -
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Herabwatt ' , an diesem das Tau hinaufzog , und

es durch einen starken Hobel an einer eisernen

zu seinem Zwecke in den Schießscharten einge¬

schlagenen Klammer befestigte .
Nun befahl Boisrose den Unteroffizieren -

deren Entschlossenheit er kannte , voran zu klim¬

men , und den 50 Soldaten , ihnen mit um den

Leib gebundenen Waffen zu folgen ; er selbst aber

wollte der Letzte seyn , um jedem Feigherzigen
das Umkehren zu verhindern - Doch bald wurde

das Umkehren von selbst unmöglich ; es trat näm¬

lich die Fluth ein , welche die Schaluppen un¬
ter den Hinaufsteigenden hinwegfÜhrte ^ so ^ daß
das Ende des Taues im Wasser schwaMm . —-

Man überdenke einige Augenblicke diese schreckli¬

che Szene ! Zwischen Himmel und Wasser hin¬

gen an einem einzige » Seile 53 Menschen , hin¬

gen an einer so unsichern Maschine , an einem

so steilen Felsen ; rund um sie war Nacht , und
unter ihnen ein brausendes Meer . Es durfte
nur einer von den beyden bestochenen Soldaten »
in Hoffnung eines größeren Gewinnstes > sie ver¬
rathen ; es durfte nur das kleinste Geräusch diö

Schildwache aufmerksam Machen , oder die schla¬
fende Besatzung wecken ; es durfte Nur einem
die zitternde und ermüdende Hand ausgleiteN ^
ss waren sie vielleicht alle verloren ! Kein Schiff
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mehr da, wohin sie sich flüchte », selbst kem Erd¬

boden mehr , worauf sie nur treten konnten . - -

Ware es nun wohl ein Wunder gewesen , wenn

eine so schreckliche Lage selbst den Muth des Be¬

herztesten erschüttert . und sein Gehirn schwindeln

gemacht hätte ? Wirklich begegnete dieß dem

Anführer , und auf einmal stockte daS Hinauf¬

steigen durch 5- Menschen hindurch . Man denke

sich hicbey das Derweilen , das Flüstern , die

Ungewißheit so Vieler , die weder vor- noch rück¬

wärts konnten . Kaum erfuhr Boisroje , daß sei¬

nem ersten Unteroffizier der Muth entfallen seye-

und daß er sich weiter zu steigen weigere , als

jener ohne Verzug einen männlichen , sonst un¬

glaublichen Entschluß faßte , Er befahl nämlich

seinem Vordermanne , sich fest an das Tau an¬

zuklammern , stieg dann über ihn , und sofort

über alle 51 hinweg , bis er zu dem ersten kam,

diesen suchte er anfangs neuen Muth , einzuspre¬

chen , da eS aber nichts fruchtete , so zog er ei¬

nen Dolch hervor , und fetzte ihm denselben auf

die Brust , wobey Boisrose so ernstlich drohte ,

ihn zu erstechen , daß dieser endlich «inen unge¬

wissen Tod dem gewissen vorzog , und weiter

fort klimmte .

>rst kurz vor LageS Anbruch gelangte der

T- . Vp nach unsäglich » Mühe auf die Höhe dos



Felsens , und ward »on den beyden Soldaten

in das Schloß geführt , wo er die Schildwache «

niederhauet - , die übrige Besatzung im Schlafe

fand , waS sich wehrte , tödtete , und die übrigen

gefangen nahm . Boisrose berichtete sogleich die¬

sen beynahe unglaudlichen Vorfall dem Admiral

von Villars , dem Oberhaupt der Liquee in dcp

dortigen Provinz , und hoffte , wie bilsig , auf die

Befehlshaberstclle , da er aber merkte , daß man

unbillig genug denke . sie einem andern anver¬

trauen zu wollen , so übergab , er dem Könige ,

dessen Neligionsveränderung damal so eben ruch¬

bar wurde , diese so schwer erworbene Festung ,

wieder .

- 7-

Als der König von Sardinien im Kriege ,7 - 4»

die Purthey des Wienerhofes gegen Spanien und

Frankreich ergriffen Hütte , kletterte der französi¬

sche General de Bailly de Giory auf den Berg

Ormos in den Alpen , und schlug allda sein La¬

ger . Dieser Berg ist so hoch , daß man weder

Wasser noch Holz darauf findet , so, daß man

sich genöthiget siehet , Schnee zu trinken , und

fein Feuer haben kann . — Da die P- einontesev

^ fuhren , daß man ihnen zn Leihe wollte , rissen
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sie eine Brücke weg , welche die Communikatioft

zwischen den Bergen machte . Sie hielten dieses

für den einzigen Weg , durch welchen man bis

an die Derschanzung bey Pierre - L' ongue kom¬

men konnte , indem sie von allen Einwohnern

versichert wurden , daß es sonst nicht möglich

feye , den Berg hinab zn kommen . Als aber der

König Viktor bald hernach die Fahnen auf dem

Gipfel des Berges sahe, rief er aus : „ Das müs¬

sen entweder Teufel oder Franzosen seyn ! ^

- 8«

Die Eonföderirten in den Niederlanden , die

sich nicht stark genug sahen , der spanischen Macht

allein zu widerstehen , und keine Hülfe von Frank -

- reich erwarten hupten , begaben sich in den Schutz

der Krone EnglastdS « Elisabeth schickte ihnen

den Grafen von Leycester , den nnter andern

Eduard Stanley begleitete . Pixser machte sich

bey Zütphen durch eine That berühmt , die so

sonderbar ist , als irgend eine des Alterthums .

Man hatte diM Platz angegriffen , nnd da ei»

«er von den Belagerten mit einem langen Spieße

«ach dem Stanley stach , ergriff dieser den Spllß

mit beyden Händen , und hielt ihn so fest , daß

die Spanier , die ihn nicht wollten fahren lasten .
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den Engländer zugleich m>t in den Platz zogen .

Dieser nahm sogleich seinen Degen zur Hand ,

jagte alles um sich herum auseinander . Die Be¬

satzung erschrack darüber , und die Deinigen ge¬

wannen Zeit , den Sturm zu vollenden , und sich

in der Eroberung festzusetzen .

«9-

Bey der Belagerung eines Platzes auf der

Insel Dieu von den Indianern nahm ein Por¬

tugiese , Nahmens Rodrigmtz , ein Faß Pulver

unter den Arm , und rief seinen Kameraden zu ;

„ Vorgesehen , ich trage meinen und anderer

Tod ! " Er warf sich dann mitten unter die

Feinde mit einer angezündeten Lunte , welche

das Faß ansteckte , daß mehr alS hundert India¬

ner in die Luft flogen , und zerschmettert wur¬

den : ohne die, die sonst davon beschädiget waren .

Das Sonderbareste war , daß Nodriguetz selbst

der Gefahr entging , und fortfuhr , sich durch

mehrere so außerordentliche Thaten hervorzuthun .

30 ,

In der Schlacht bey Soor bekam ein Sol¬

dat , Nahmens Mare , einen Schuß ins dicke
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Bein . Um das Bluk zu stillen nahm er sein

Schnupftuch , und verband damit seine Wunde .
Sein Offizier rief ihm zu : er möchte zurückge¬
hen , und sich verbinden lasten ; der brave Mare

aber antwortete heldenmüthig : „ Nein , mein Herr !
lieber wollen wir zusehen , ob wir ' s dem , der

Mich so blessirt hat , nicht etwa wieder abgeben

könnten . " Nun focht er mit einem solchen Hel -
henmuthe , bis er zerschossen und zerhauen unter

seinen rühmlichen Wunden dahinsank . — Das

war ein Deutscher ' .

3»,

Ein Soldat hatte in einer Aktion eine schwe¬

re Bleßur ins dicke Bein bekommen , und man

wollte ihn , weil er lahm war , verabschieden .

Es war noch Krieg , und man sagte daher zu

ihm : er könne nicht mehr dienen , da er als ein

Lahmer der Armee nichts nütze. »Ich gehe nicht

in den Krieg , antwortete er , um zu fliehen -

sondern um zu fechten . "

Z2,

Zn der Schlacht bey Roßbach wurde einem

Grenadier » Okevm das Pferd unterm Leibe todt
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geschossen, er nahm in der Eile seinen. Karabiner ,

und seine Pistolen , und rettete sich damit auf
einen nicht weit davon stehenden Baum . Bald

darauf wurde er von 5 preußischen Hussaren entr

deckt , d e ihn umgaben , und ihm zuriefen : Par¬
don zu nehmen . Er wollte nicht , und also gab
einer von ihnen Feuer auf ihn, verfehlte ihn aber

glücklicher Weise . Der Grenadier blieb ihnen

nichts sch idig , und vertheidigte sich mit der

größten Sttndhastigkeit , als mit einemmale der

König vorbep ritt , und diele sonderbare Belage¬

rung mit ansah . Wie ? der König ihm zu ,

haltst du dich denn darben tt -r unüberwindlich ?

Ja , Sire ! erwiederte der Held , und das wurde

ich auch wirklich seyn , wenn ich unter Ihrem
Kommando frästen sollte.-

33.

Der Ritter von Nfas , welcher als Haupt¬

mann beym Regiment Auvergne stand , wurde

im Oktober 1760 von dem Marquis von CostanS

zum Kundschaften ausgeschickt , weil man Nach¬

richten erhalten hatte , daß der Erbprinz von

Brqunschweig bey Wesel , wo der Marquis stand ,

«in Corps Völker aufheben wollte . Kaum hatte

der Ritter einige Schritte in ' s Gehölz gethan .



M er schon von den englischen in einem Hinter¬

halte verborgenen Grenadiren in einer k!e' » n

Entfernung von seinem Regiment umringt , und

«ngefallen wurde . Sie hielten ihm das Dachnet

mir den Worten vor : daß er des Todes wäre ,

wenn er einen Lagt von sich gäbe . Der Ritter

von Asas besann sich nicht einen Augenb- li k,

sondern erhob aus inese Drohung nur desto stär¬

ker seine Stimme , und rieb : „ Hier , Auvergne !

hier sind die Feinde ' " worauf log' cich durchborf

von feindlichen Stichen er niedersank .

34.

Siward , Herzog von Northumbcrland , hielt

er . da er "rank lag , seine: Tapferkeit für un¬

anständig , den Tod im Bette zu erwarten , er

wollte lieber mit den Waffen in der Hand Ker¬

ben . Zu dem Ende befahl er, als er seine lcktte

Stunde herannahen sahe, seinen Leuten , ihm die

völlige Rüstung anzulegen ; er ließ sich in einen

Armstuhl setzen , wo er mit dem blossen Degen

in der Hand den Tod herausforderte , und ihm

Trotz both .

38-

Der Geburtstag eines preußischen Lieutenants
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fiel den r6 . Oktober . Gerade an diesem Lage
kam er in dem Orte seiner bisherigen Garnison ,

an , und ging in eine öffentliche Gesellschaft .
Man wußte , daß sein Geburtstag war , einer

der Anwesenden übergab ihm ein kleines Gedicht, -

»md dieß war der vierte Vers des Liedes : Auf

Chrisrenmensch , auf , auf zum Streit : „ Wie

schändlich ist ' s, wenn ein Soldat den Feind den

Rücken kehret . " rc.

36.

Spnntags den ty . Oktober , der Tag , an

hcm hie Franzosen in Halberstadt ankamen » stan -

den an dem auf der Mitternachtsseite liegenden

Kirchhofe 20 bis 24 Mann von einem westpha -

fischen Regimente . Unbekannt mit der Gegend ,

übcrdieß getrennt von dem größern Zuge der flie¬

henden Gelahrten , die theils schon weit voraus

waren , theils sich in der Stadt versteckt hatten ,

sahen sie kein anderes Loos vor sich , als Tod

oder Gefangenschaft . Mit jedem Augenblick ver¬

mehrten sich die Plenkler derChaffeurs , die über

Ouenstadt hinaus die fliehenden Preussen verfolg -

M, und nun wahrscheinlich auf den kleinen Hau¬

fen der 20 Mann fallen würden . Unentschlossen

stLndm diese da , als zur rechten Zeit ein abge -
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streister Schütze dieses Regiments kam ; ihm siel

die Verlegenheit der Leute auf , er zeigte ihnen

den anderthalb Stunden entfernten Huywald ,

und da sie äusserten , daß sie diesen nicht errei¬

chen würden , indem sie ja mitten durch die her¬

umstreifenden Feinde müßten , bot er sich ihnen

zum Komandeur an. Das kleine Korps stellte

sich in ein Quarrec , und ging entschlossen unter

der Anführung des braven Schützen neben dem

tief liegenden Fuhrwege nach dem schützenden

Walde . Fünf Angriffe wagten die Chasseurs ,

aber alle wurden durch ein gut unterhaltenes

Feuer abgeschlagen . Der letzte Angriff geschah

bey einer Brücke , die von 4 ffhasseurs besetzt war ,

auch diess Attaque fiel zum Vortheil der Preußen

aus . Glücklich erreichten sie nach fast drey Stun¬

den den Wald , und konnten nun über den neuen

Damm Magdeburg erreichen .

87-

Neben der Nieuburg hatte rinShosseur meh¬

reren Preußen ihre Baarschaft abgenommen , und

wollte nun nach Halberstadt zurückreiten . Am

Walde sah ihn ein Hussar des Würtenbergischen

Regiments . Ohne den Säbel zu ziehen , ritt er

ckanafam auf denChasseur los , nur noch 6 Schritt
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»on ihm entfernt zog er den Säbel , sprengte

«uf seinen Feind , und hieb ihn vom Pferoe .

Ztt.

Bey dem Einmarsch der kaiserlich - franzö¬

sischen Truppen ins Brandenburgische kam ein

französischer Offizier mit a Begleitern in das

Dorf G* * * nicht weit von Brandenburg , und

fragte sogleich nach dem Edclhofe . Man brachte

ihn dahin » und der Landrarh von G" **, welcher

Besitzer dieses Gutes war , ersuchte ihn mit vie¬

ler Höflichkeit » in seine untere Wohnsiube einzu -

tretten . Der Offizier schien beym Eintritt be¬

troffen zu seyn , er fand ein grosses geräumiges ,

jetzt aber von allen Meublen und Zierathen ent¬

blößtes Zimmer . Einige schlechte Stühle , und

ein Tisch waren die einzigen Brquemlichkeits -

siücke , die man hier sehen konnte .

Bey dieser Armseligkeit , sagte der Franzos «

sollte man hier keinen reichen Rittergutsbesitzer

erwarten ! Wie können Sie sich mit so weniger »

behelfen ? Wundern Sie sich nicht , antwortete

der Landrath , über die Leerheit meines Hauses ,

ich bin von jeher ein Feind vom unnöthigm

Aufwande gewesen . — Wahrscheinlich datirt sich»

entgcgnete der Franzos lächelnd , diese Resigna ?
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tion vom »4- Oktober an , wo Ihr König bey

Jena die Schlacht verlor . Ich fühle , was Sie

sagen wollen , antwortete der Landrath , doch be¬

trüben Sie den Betrübten nicht noch mehr . —

Wenigstens rathe ich Ihnen , erwiederte derFran -

zos , Ihre schönen Meubles . die sich dort in 5

Schiffen auf der Havel befinden , in größere

Sicherheit zu bringen , Sie möchten vielleicht

bald in unrechte Hände fallen .

Der Landrakh entfärbte sich , die Angabe

des Franzosen war völlig richtig . Der unerwar¬

tete und so freymüthige Fremdling fuhr fort : in

Rücksicht meiner hüben Sie nichts zu fürchten ,

ich verlange Ihre Meubles nicht ; aber Ihre schö¬

nen braunen Kutschpferde , wo sind die ? Alle

meine Pferde stehen Ihnen zu Dienste , suchen -

Sie sich darunter die besten aust von den vier

braunen Kutschpferden aber kann ich Ihnen keine

Rechnung ablegen . Auch von denen nicht , die

Hort in Ihrem Gartenhäufe stehen ? Sehen Sie ,

ich weiß hier vielleicht bester Bescheid , als Sie

selbst . Matt kann sich die Verlegenheit des Land -

raths leicht denken . Er schwieg , und war ent¬

schlossen , ruhig abzuwarten - was nun hier wer¬

den würde . — Auch Ihre Pferde will ich Ihnen

lassen , fuhr der Franzvs fort , aber 2006 Thaler

Geld müssen Sie sogleich ohne Wiederkehr erk -
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gen. Zwey tausend Thaler ! das D i » diesem

Augenblicke eine Unmöglichkeit ; man hat der

Ausgaben zu viel , um eine solche Summe baar

liegen zu haben . Sie hatten doch aber auch auf

solche Ausgaben rechnen sollen , sagte der Fran -

zos. Wie könnte ich daS ? erwiederte der Land -

rath . Folgen Sie mir , ich werde vielleicht Rath

schaffen , und dann find Sie und ich aus aller

Verlegenheit , war die Antwort des Franzoien .

Er ging voran , der Landrakh Mußte rhm

folgen , und so führte er ihn in kurzer Zeit an

einen sehr versteckt liegenden Ort fernes Hauses ,

des en Abstimmung dieser nur allzugut kannte .

Hier soll sich , sagte der Offizier , von langen

Jahren her ein großer Schatz von Gold - und

Silbermünlen und von kostbaren Geschirren be¬

finden . Lassen Sie uns nachgraben - es ist eine

kleine Mühe . Was wollte der Landrath anfan -

aen ? Er war in Feindes Gewalt ! Doch seiet

Feind war ein — edler Mann l

Ich könnte mich / sprach dieser , dem Rechte

des Starkern nach , in den besitz aller ^jhree

Reichthümer setzen, aber ich verlange nicht mehr

als 50 Thaler , u»«d auch die würde ich nicht

derlangen , wenn ich nicht ganz vom Gelde ent «

Llößt wäre . Sie geben mir sie ieot mit willigem

Herzen , da Sie Erfahrungen gehabt haben , dis
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Sie auf die Zukunft vorsichtiger zu machen im

Stande sind. Der Landrath fteuete sich wirklich

so wohlfeilen Kauft wegzukommen , zählte das

Geld auf , und ließ Wein und Lebensmittel Her¬

beyschaffen . Unterdessen hatten sich viele Be¬

wohner des Dorfes auf dem Schloßhofe versam¬

melt , um zu sehen , wie die Sache mit ihrem

Gutsherrn ablaufen würde .

Aber sagen Sie mir , fragte nach einer lan¬

gen und freundschaftlichen Unterhaltung der Land¬

rath den Fremdling , woher wußten Sie so ge¬

nau Bescheid in meinem Hause ? War es ZufaK

oder Verrath , dass Sie mit meinen Geheimnis¬

sen so genau bekannt wurden ? Der Franzose

führte den Landrath ans Fenster , wo er die

ganze versammelte Menge auf seinem Schlosshose

übersehen konnte . Kennen Sie , sagte er daraus ,

den alten Krauskopf dort mit der Judatmine ?

Was müssen Sie ihm zu Leide gethan haben ?

— Das will ich Ihnen sagen . Er war viele

Zähre lang in diesem Dorf Schulze ; seine immer

zunehmende Lächerlichkeit und eure Menge Be-

trügereycn nöthigte mich , ihn seines Dienstes

zu entsetzen . Und er ist zur schuldigen Dankbar¬

keit nun Ihr Venäther geworden , sagte der

Franzos . Zum Glück für Sie brachte er seine

Verräthcrey gerade an einen Mann , der nur zu
Zhrem
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Ihrem Besten davon Gebrauch machen wollte ;

und soll ich Ihnen rathen , so bringen Sie ihn

in sichere Verwahrung , um ihn vor die Zukunft

für Sie ganz unschädlich zu machen . Ich werde

nicht der letzte von meiner Nation seyn, der noch

bey Ihnen einsprechen wird .

Möchten so alle edel handeln , dann würde

Ihr Zuspruch Mir eine ganze Reihe vergnügter

Tage schaffen » und ich würde meine Meublen ,

meine Kutschpferde , und mein Silbergeschirr ,

jedes an seine vorige Stelle wieder versetzen kön¬

nen , sagte hierauf der Landrath . —» Nach eini¬

gen Stunden verließ der französische Offizier den

Landrakh unter herzlicher Umarmung , und mit

der Versicherung einer innigen Hochachtung . - -

Der verrätherische Schulze aber wurde sogleich

in Verhaft genommen , und nacA^ Brandenburg

abgeführt , wo er nun wahrscheinlich Zeit genug

hat , über die Wahrheit deS alten SprüchworteS

nachzudenken : daß Verrätherep immer ihren eige¬

nen Mann trifft .

s9 -

Im preußischen Heere waren von jeher dir

sogenannten Dienstthuer , die nie ihre Regimen¬

ter verlassen durften « bey weitem die Geübtesten Z

Militär . Anekd. B
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da hingegen die ^ Beurlaubten in Hinsicht der

F. ni und des Anzuges gegen jene zurück¬

haben . Und . er«' diese Beurlauben zeichneten

sich durch i. c - . srerhufuS Betragen selbst in

der ung. ück chen Schlacht bey Auersicdt aus .

In der Sch . achk w». en sie die letzten , die das

Tresien für rerlorcn hielten ; sie wichen dann

erst von, Kampfplätze , als sie von dem Strome

der Flüchtlinge mit fortgerissen wurden . Auf

der Retssade behielten sie fast alle ihr Gewehr

und Gepäcke , . wenn die andern es weggeworfen

hatten , um, leichter zu fliehe ». Ohne sich im

mindesten zu weigern gingen sie nach Magdeburg »

um sich mit den übrigen zu vereinigen . Ein

Fremder fragte einen Beurlaubten , woher eS

käme . daß die Dienstthuer ihre Schuldigkeit nicht

gethan hätten ? „,Ei . die haben sie wohl ge¬

than , " war die Antwort ; „die Puppen sind zum

Paradiren da . und das thaten sie . "

^0.

Ein Kanzleybote sollte in einer sehr eiligen

Sache nach einer 5 Meilen entfernten Stadt

gehen , und noch an dem Tage zurückkommen .

„ Wie wäre das möglich ? " antwortete er. „ Ich

bin doch wohl nicht bey Auerstedt gewesen ? "



Der Lieutenant vonD * * * in einem gewissen
Grenadierbataillon blieb beym Aufmarschiren zum
Treffen bey Jena immer zurück . Der Flügelmann
seines Zuges redete ihm zu , und sprach ihm
Muth ein . „ Daß ich doch ein Narr wäre , mich
todtschießen zu lassen ! " sagte der Lieutenant ;
„siehst du nicht , daß dort lauter Kugeln herkom¬
men ; auf meine Ehre , sie fliegen , wie die Schnee¬
flocken . " „ So , Herr ! " rief der brave Soldat

aus , „ glauben Sie hier mehr zu seyn , als un¬

ser einer ? Den Augenblick schließen Sie an ;
und treten Sie ein Haar breit zurück , so renne

ich Ihnen das Bajonet durch die Rippen . "

42°

Ganz anders benahm sich der Lieutenant von
L*** vom Kürassierregimente von T***. Diesen
brave junge Mann hatte wenige Tage vor der
unglücklichen Schlacht einigen jungen Reutern
seiner Eskadron Belehrung gegeben , wie sie , im
Fall einer Schwärmattaque den leichten feindli¬
chen Cyasseurs am besten beykommen könnten .
Am Schlachttage stand die Eskadron auf dem
linken Flügel , von L*** kommandirte die letzte

D L
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Sektion . als zum Angriff geblasen wurde . „ Nun

gebt Achtung , Kinder ! " sagte er zu seinen jun¬

gem noch ungeübten Reutern . Mit diesen Wor¬

ten sprengte er auf einen nahe jagenden Cyasieur

los . wandte , da der Feind sich zur Gegenwehr

setzte , dicht vor ihm das Pferd » und senkte nun

durch einen Hieb seinen Gegner zu Boden . -

Zwey andere Chaffeurö eilten , den Tod ihres

Kameraden zu rächen . L ' " wartete ihren An¬

griff nicht ab . der nächste fiel durch einen zwey¬

ten Hieb . und der dritte entfloh verwundet, , eH-

noch ein Preuße dem braven L*** zu Hülse kam.

Schade war ' s . daß eine tiefe Halswunde vorn

Säbel des letzten Feindes den braven L " * hin¬

derte , sich weiter zu zeigen .

43-

Ein Reisender sprach mit einem alten Ve¬

teran über das Unglück der Preußen . Der alte

Mann weinte . An den -4. Oktober will tch

denken , so lange mir die Augen offen stehen . —

Warum das ? fragte der Reisende . Sehen Sie .

war seine Antwort : Auf eben diesen Lag fallt

mein Geburtstag ; an eben diesem Lage brann¬

ten meine Eltern ab ; an eben diesem Tagt

machte ich als Soldat mein erstes Probestück ' »



55

dem Ueberfalle bey Hochkirchen . Ich behielt

nichts als mein Gewehr und den blauen Rock ;

wir wurden geschlagen , marschirten eine halbe

Meile , setzten uns dort , und kein Teufel hatte

das Herz , unS noch einmal anzugreifen . — An

eben dem Tage macht mein Junge als Soldat

die erste Schlacht mit , und — deS Teufels möchte

man werden , wenn man so recht dran denkt , —-

lauft auch gleich das erste Mal mit der ganzen

Armee davon ! — Der alte Krieger hatte recht .

Der i4te Oktober 1758 zeigte das preußische Herr

auf dem höchsten Gipfel der Ordnung , des Mu¬

thes , der Ehre . Und der »4. Oktober 1306 ? —? - ? - ?

44.

Bey dem Einrücken der Franzosen ins Hak-

berstädtsche verloren mehrere Bauern ihre Pferde .

Ein Infanterie - Offizier wollte einem Landmann ,

der eben diesen Verlust erlitten hatte ; damit

trösten , daß er sagte : Auch mir haben die Feinde

alles genommen . Ja , Sie können sich hermachen ,

antwortete der Bauer ; von dem , was wirklich

ihr Eigenthum war , haben sie nichts weiter zu¬

gesetzt , als , -7- ihren Haarzopf l
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45-

In einer Gesellschaft beklagte jemand das
Loos der preußischen Armee , und fragte einen

Juden : „ Sagen Sie mir nur , was die Offiziere
anfangen werden ? " „ Nu, sagte der Jude , die

Herren können auch wohl einmal eine lange
Nacht frieren , wie unsere Leute . "

46»

Ein Hussar von Rudorf hieb sich in einem

Scharmützel lange mit einem eben so braven fran¬

zösischen Hussaren herum , und nach vieler An¬

strengung erst gelang es ihm, Sieger zu werden .

Nach dem Kriegsgebrauch konnte er den Besieg¬

ten alles abnehmen ; indeß der brave Preuße that

dieß nicht . Der Franzose freute sich besonders

über seinen Mantelsack , der seine Wasche ent¬

hielt . Nur das Pferd nahm der Preuße . So¬

bald der Franzos von» Pferde gestiegen war ,

siel er seinem treuen Thiere um den Hals . « Nun

meine liebe Pferd , sagte er unter vielen Thrä¬

nen : lebe wohl , ick aben dich immer särtlick be¬

lieb , a Dieu ! Alten ja meine liebe Pferd in

Ehre , fuhr der Franzos fort zu dem Hussaren -

is meine liebe Landsmann . "

/
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Einen noch stärkeren Beweis aber von der

Liebe eines Reuters zu seinem Pferde gab ein

Gemeiner vom sächsischen Dragoner - Regimcnte

Prinz Klemens , daS v » M siebenjährigen Kriege

her noch immer unter dem Nahmen der Karl -

sehen Drag », er berühmt ist. Auch von diesem

Regimente mutzte b-ffa-. ,ttiich ein Theil desselben

nach der Schlacht bey Jena seine Pferde an daS

französische Gouvernement in Leipzig abgeben .

Einer die ^r Braven gerieth , als er seinen Rap¬

pen in Gegenwart mehrerer Zuschauer wegführen

sahe , fast in Verzweiflung ; er griff nach dem

geladenen Pistol , und würde sich ohnfehibar er¬

schossen haben , wenn nicht einige französische

Soldaten es iym mit Gewalt aus der Hano ge¬
wunden hatte ».

4k!.

Bey dem Ausmarsch zu dem Feldzuge war

ein Infanterieregiment schon ganz nahe an dem

Thore seiner Garnison . die es nun verlassen soll¬

te » als der Kommandeur auf einmal rief : „ Gan¬

zes Regiment ! Halt , halt ! Die Fahnen sind ver¬

gessen ! "



49.

In einem Wirthshaus ? saßen mehrere Bauern ,

Und sprachen eben nicht in den glümpflichsten
Ausdrücken über den Rückzug der Preußen . Ein

Offizier hörte dieß ; „ Kerl , rief er einem Bauer

zu , halt dein Maul ! " „ Halten Sie mirs zu
Gnaden , Herr Hanptmann ! nur eine Frage

muß ich thun/t „ Nu , was hast du zu fragen ? ^«
„ Ich meine nur , ob die Soldaten jetzt keine Fah¬
nen mehr haben ? " „Freylich , dummer Hanns !

haben wir Fahnen ! " „ Aber schwören sie denn

nicht mehr zu den Fahnen ? " „ Was geht denn

dich dieß an , bist du etwa auch Soldat gewe¬
sen ? " „ O ja , Herr Hauptmann ! ich habe dem

König s4 Jahre gedient , bin aber in der ganzen

Zeit nicht eine Minute ein Landstreicher gewesen ^

50.

Ein bey Jena verwundeter Soldat wurde

rn seinem Geburtsorte krank , Der Prediger sollte

ihm das Abendmahl geben , und fragte den Kran¬

ken bey der Vorbereitung zu dieser Handlung :

ob er noch irgend etwas auf seinem Herzen habe ?

„ Vch nichts , gar nichts . " sagte der Kranke mit

matter Stimme . „ Aber könnte ich nur noch
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einmal meinen Muth kühlen für die verlerne

Schlacht , dann wollt ich gern sterben ! " O mein

Freund ! daran muß er jetzt nicht denken , sagte

der Prediger . „ So ? " war des Patienten Ant¬

wort , „als wenn unser Einem das preußische

Herz nicht angeboren wäre ! "

L' .

Ein Fahnjunker kam des Abends nach der

Jenaer Schlacht zu dem Prediger eines schwarz -

burgischen Dorfes . Ermüdet saß der junge Mann

da , kein Essen schmeckte ihm , und die Thränen

flössen über sein Gesicht . Sein Wirth tröstete

ihn . „ Ach Gott ! " sagte der niedergeschlagene

Flüchtling - „ was wird meine Mutter sagen ,

wenn sie hört , daß eine Schlacht verloren ist .

bey Mlcher . ich war ? "

5- .

Die Einwohner der kleinen Stadt hat «

ten eben ihr Gotteshaus an einem Sonntage ver »

lasten , und ihre Mittagsmahlzeit in Ruhe und

Zufriedenheit zu genießen sich angeschickt , alS

plötzlich zwey französische Offiziere in größter
Eile durch die Stadt sprengten , und nach dem
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Bürgermeister fragten . Ueber diese unerwartete

Erscheinung ward das Mittagsbrod vergessen ,

und die guten Einwohner sammelten sich auf der

Straße , um ihre Neugierde zu befriedigen . —-

Doch diese Neugierde wurde ihnen bald verleidet ,

da sich schnell die Nachricht verbreitete : in we¬

niger denn einer halben Stunde würde ein gan¬

zes französisches Regiment von igoo Mann un¬

sere Töpfe und Schüsseln leeren . Der regierende

Bürgermeister wollte sie einzeln in die Häuser

verlegen , und schon schürten die ämsigen Haus¬

mütter ihr Feuer vorn Neuen auf ihrem Heerde

an , und suchten die größten Töpfe und Kesseln

hervor , um den Hungrigen nach ihren Kräften

eine stärkende Nahrung zu reichen . Allein die

Eile , womit das Regiment seinen Marsch fort¬

zusetzen befehliget war , schien diese Einrichtung

nicht zuzulassen , und die beyden Offiziere ver¬

langten nichts weiter . als Käse - Brod , und ei¬

nige Tonnen Bier , die ihre Soldaten als eine

geringe Stärkung von den Einwohnern erhalten ,

und auf der Straße in Reiy und Glied zu sich

nehmen sollten .

Dieses Städtchen hatte zum Glück eine lange -

breite , durch den Ort fast in gerader Linie

durchlaufende Straße ; man setzte also Tische

heraus » und aus den vier Vierteln der Stadt
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brachte man eine große Menge der »erlangten

Nahrungsmittel herbei ) , die in kurzer Zeit in

einige tausend Theile zerschnitten waren ; die

Brauhäuser lieferten das nöthige Bier ohne An¬

stand . Noch aber waren diese Anstalten nicht

ganz vollendet , als schon die kriegerische Musik

vernommen wurde , und die ganze lange Straße
mit Soldaten gleichsam bedeckt war . Fremde
Töne drangen in das Ohr der Einwohner , aber

es waren nicht die Töne rauher und ungesitteter

Krieger , die mit Ungestüm fordern , und die fried¬

lichen Bürger muthwilligen Mißhandlungen aus -

setzen» Alles ging in Ruhe und Ordnung vorü¬

ber , und es war ein imposanter Anblick , dessen

Anschauen alle Einwohner zum erstenmale genos¬

sen , eine solche Menge Menschen unter freyem

Himmel , meistens stehend , mit den Waffen im

Arm , ihr bescheidenes MittagSbrod verzehren zu

sehen.
Die Gattin eines benachbarten Predigers

hatte sich einige Tage vorher in diese Stadt ge¬

flüchtet ; auch sie konnte es sich nicht versagen ,
dieses neue Schauspiel mit anzusehen . Beym

Hingange fragte sie eine begleitende Freundin :
tvo denn diese Menschen nun eigentlich wohl hin¬

gehen möchten ? Nach Berlin , alle nach Ber¬

lin ! war die Antwort . Bey diesen Worten über -
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lin ! schrie sie laut auf , wie wird es meinen ar¬

men Kindern hier ergehen ? Und ein Strom

von Thränen ergoß sich über ihr Gram und Kum¬

mer verrathendes Gesicht . Ach , wie wird es

meinen armen Kindern hier ergehen ! wiederholte

sie noch einmal- . ( Sie hatte nämlich daselbst zwey

Kinder , die anständig versorgt waren . ) Noch

jammerte sie , als ein Mensch » der unbemerkt

in ihrer Nähe gestanden , und das Jammerge¬

schrei ) gehört hatte , ihr gutmüthig auf die Schul¬

ter klopfte , und im sanften ( one des Mitlews

zu ihr sagte : O Madame ! weine nicht , weine

nicht ' . — Erschrocken sah sich die Frau um »

und was erblickte sie ? Einen Mohr mir e uer

großen Trommel auf dem Rücken . der zu diesem

Regimente gehörte .
Man kann sich ihr Erstaunen denken . Plötz¬

lich hemmten sich die Thränen im übergeflossenen

Auge , und sie stand sprachlos da in Betrach¬

tung versunken . Alle Umstehenden wurden von

dieser Szene gerührt . Wahrscheinlich hatte er

noch einige Worte des Trostes mehr zu ihrem

leidenden Herzen gesprochen , aber sie waren ge-

zyiß die einzigen , die er bey seiner Unerfahren -

heit in der deutschen Sprache gleich hatte auf¬

finden können . Doch diese drey Worte waren
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hinlänglich , um sein zartetz Mitgefühl zu verra¬

then » und machten auf die Leidende mehr Ein¬

druck , als die wortreicheste Rede eines kalten

Philosophen würde gethan haben .

Ach Gottl sprach meine Freundin jetzt » ein

Mohr muß mich trösten ! Ein Mensch auS der

entferntesten Gegend der Erde ! Vielleicht wurde

auch er von grausamen Menschen seinen Eltern

entrissen , und dachte jetzt eben, , daß auch seine

Mutter um ihn heisst Thränen vergießen könnte .

Leichter ward eS ihr nun ums Herz , wie bey

dem Wehen eines kühlenden Lüftchens am einem

schwülen drückenden Sommerrage .

55-

Ein ulter braver Offizier war einst in einer

Gesellschaft gelehrter Männer , wo sehr eifrig

von Aristoteles gesprochen wurde . Ein Schalk

fragte ihn , was er denn wohl davon dächte ?

„ Ich denke , sagte der ehrliche Alte , daß man¬

cher, der viel vom Aristoteles schwatzt , in seinem
Leben mit keinem Fuß darinn gewesen seyn mag . "
Er hielt also in seinen Gedanken den Aristote¬
les für den Nahmen irgend einer Stadt .
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Im sieb/njahrigen Kriege erhielt ein Oberster
einen Rapport , unter welchem : „ Raptim " ( in

Ei ! ) geschrieben stand . Acusierst aufgebracht rief

der Oberst aus : Wie hat ihn denn der D- ^ r
nach Raptim geführt ? Er hat ja sollen auf

Map marschiren .

'
55.

Eik! Oberster befahl einem Offizier Mit 50

Pferden anzurücken . „ Mit den Reutern auch ? "

fragte dieser .

56-

Ein vornehmer General , der sehr streng

war , Hatte einen Tambaur wegen eines Verbre - e

chens zum Strange verdammt . Als er nun'

sollte gehalten werden , ließ er sich es bey dem

General auöbitten , daß er ihm nür noch vor

seinem Ende einige Minuten Audienz ertheilen

möchte . Der General erschien , und der Tambaur

bat sich noch eine einzige Gnade aus . Nur nicht ,

daß ich dir das Leben schenke , sonst will ich dir

alles bewilligen , antwortete der General , und
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alle Anwesende waren neugierig , was der De! i -

quent birken würde . — „ Ich will nicht , sagte
dieser , so verwegen seyn , um mein Leben zu Hir¬

ten' , aber ich verlasse mich auf Euer Exzellenz
Parole , und hoffe , daß Sie mir noch vor mei¬

nem Ende den H küssen werden . " Da nun
der Gmeral Wort halten , und sich doch zur ' -r-

füllMii , der Bitte nicht sogleich einschließen könn -

te , erließ er ihm lieber die bestimmte Tode ?-

slpaft .

57- ,

Ein griechischer Feldherr schickte einen Of¬
fizier aus , das feindliche Lager zu rekognoSzn ' cn,
dieser brachte die Nachricht , daß das Heer der

Feinde so zahlreich scye , daß ihr Pfeilhage ! die
Luft verdunkeln würde . „ Desto besser , antwor¬
tete der Feldherr , denn so werden wir im Schat¬
ten fechten . "

58.

Ein Soldat versteckte sich am Tage der
Schlacht , meldete sich aber am folgenden Hchge
bey seinem General . Da ihn nun dieser fragte :
warum er nicht bey seinem Regimente t - pser ge-
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fochten hatte ? antwortete er : „ Ja . Euer Exzel¬

lenz t so klug sind nicht alle Soldaten , wie ich ,

ich merkte es gleich , daß Sie heute, würden Re¬

kruten brauchen , deßwegen entzog ich mich ge¬

stern dem Treffen , damit ich ihnen heute könnte

meine Dienste darbieten . Sie ersparen noch da¬

zu das Handgeld , und erhalten einen exerzirten

Mann . "

Sy-

Ein deutscher Prinz , der eine Armee kom

mandirte . hatte einen Obersten in seinem Gefol¬

ge. den er gut leiden konnte , ohne ihn je, och

zum Vertrauten seiner Geheimnisse zu machen .

Einst kam dieser zu ihm , und sagte : Wohin

werden Euer Durchlaucht ihren Marsch nun

richten ? Sind Sie verschwiegen , sagte der Prinz ;

beynahe Hätte dieses der Obrist übel genommen ,

denn er antwortete : Ich will nicht hoffen . daß

Euer Durchlaucht mich für ein altes Weib ha -

ken , daS nicht schweigen kann . Nu ! sagte er

Prinz ; so seyn Sie wenigstens so billig nur

gleiche Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen , und

drehet - sich um , seinen Freund nicht schamrot !)

zu machen .
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60.

Ein junger Offizier , der die Lektüre liebte »
las einst in einer Abhandlung von der Geduld ,
als einer seiner Kameraden ins Zimmer trat .
Was machst du hier » Herr Bruder ! sprach die¬

ser , als er das Buch von der ' Geduld aufgeschla¬
gen sahe , du, fällst deinen Gläubigern ins Hand¬
werk , für sie ist es » nicht für dich .

61°

Ein kommandirender General ging eines
Abends verkleidet aus , und behorchte die Sol¬
daten ; endlich kam er an ein Zelt , wo schänd¬
liche Dinge von ihm erzählt wurden . Am fol¬
genden Morgen wurden die Soldaten arretirt ,
und der General verhörte sie selbst , und fragte r
ob sie nicht dieses und jenes von ihm gesprochen
hätten ? Ja , antwortete einer von den Arrestan¬
ten , das ist wahr , und wir würden noch mehr
gesagt haben , tvenn eS unS nicht am Weine
gefehlt hätte . Dieser naive Einfall rettete ihn
und seine Kameraden .

6s .

Ein gewisser Offizier erzählte einst , daß er
Militär . Anekd . E
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in seiner Gewehrkammer eine Büchse gehabt ,
mit der er eine Kugel auf eine halbe Stunde in

der Entfernung habe schießen können . Die ganze
Gesellschaft laugnrte , daß dieses nicht möglich
seye. Fragen Sie nur einmal , sagte der Offizier ,
meinen Bedienten , der mehr als einmal Augen -

zeuge gewesen ist . Dieser erschien , hörte den

Gegenstand des Streites an ^ und versicherte ,

daß sein Herr allerdings recht ^abe, daß aber

auch zu der Zeit , da er geschossen , ein günstiger
Wind gewesen seye.

6z .

Als ein gewisser Offizier mit so großer Eil¬

fertigkeit zu den Feinden seines Vaterlandes

übergegangen war , daß er auch nicht einmal sein
Reitpferd mitgenommen hatte , sagte einer seiner
Widersacher , nachdem die Nachricht davon sich

allgemein verbreitet hatte : hatte ich doch nicht

geglaubt , daß der ehrliche , Mann sogar an sei¬
nem Viehe eine so ausgezeichnete Barmherzigkeit
ausüben würde , denn er hat es dießmal wirk¬

lich mit seinem Pferde besser gemeint , als rmt

sich selbst .
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64.

Villars kam einst nach einem sehr hitzigen
Gefechte im Jahre 1673 , da er noch Oberster
war , ins Lager zurück . Der erste Gegenstand »
der ihm hier in die Augen fällt , ist ein junger
Edelmann von seinem Regimente , der mit einer
Wunde , die mitten durch den Leib gehet , sich
halbtodt zurückziehet . Er fragte nach seinem
Obersten , den man für getLdtet hielt , und da
dleser sich dem Villars zeigte , sagte er zu ihm :
„ Sind Sie mit mir zufrieden , Herr Oberster ?
Ich wollte nur den Trost haben , Sie vor mei¬
nem Tode noch einmal zu sehen.

65,

Ein holländischer Offizier , Nahmens Johann
Schaffelaar , besetzte den Thurm zu Barnewelt im
Jahre >4y2 . Er wurde darinn eingeschlossen ,
und aufgefordert , sich sogleich zu ergeben . Er
wollte aber nicht eher kavituliren , als bis man
ihn mit groben Geschütz angreifen würde . Man
schoß Bresche , und nun war er bereit / sich zu
ergeben . Die Belagerer machten rS zur Haupt »
bedingung , daß man ihnen den Anführer von
der Höhe des Thurmes Herunterwürfe . — Die Be¬
lagerten schwuren , lieber alle zu sterben , als
eine solche Bedingung einzugehen . Aber der

E r
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großmüthige Schaffelaar umfaßte erne der Schieß¬

scharten , und sagte : „ Meine Freunde ! da ich

doch einmal sterben muß , so kanrr sich wohl nie

ein schönerer Augenblick dazu finden , als jetzt -

da ich euch durch meinen Tod retten kann . " —

Und so stürzte er sich von der Spitze des Thur¬

mes herab .

66.

Dör der Schlacht bey Torgau war das St ,

Zgnasche Kavallerieregiment gefangen gemacht .

Man fragte den König : wo die Gefangenen hin¬

gebracht werden sollten ? Nach Torgau ! antwor¬

tete er , obgleich Torgau noch in feindlichen

Händen war .

67,

Nach ^ der Schlacht bey RvOach bemerkn

der König unter den gefangenen französischen

Offizieren einen schönen Mann , der einen ArM

in der Binde trug . Der König fragte ihN nach

seinem Nahmen . seiner Familie , und nach an¬

deren Umständen . Endlich sagte er zu ihm : Ich

sehe, Sie sind bleffirt . Jä , Euer Majestät - ant¬

wortete der Offizier , ich habe diese Wunde ihre-
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hxaven Kavallerie zu danken , sie verschafft mix
aber auch das Glück , einen so großen Monar¬

chen, als Euer Majestät , in der Nahe zu sehen.
Der König antwortete : „ Ich bedaure Sie , unh
hoffe , daß Sie bald wieder hergestellt seyn wer¬
den , damit wir uns aber noch öfter sehen , wer¬
den Sie diesen Mittag bey mir speisen . "

6g.

Als sich der König nach dem Ueberfalle bey
Hofkirchen eine tlrie - c r dem Verlust der Armee

geben ließ , fand er da ? Winderftldische Regiment
(jetzt von Alt Bornstedt ) gar nicht aufgeführt .
Wo ist das Regiment geblieben ? fragte der Kö¬

nig mit vieler Besorgnis . Man sagte ihm , daß
es an dem Tage vor dem Ueberfalle nach Bautzech
kommandirt gewesen seyc , um Brod zu holen ,
und daß man nicht wisse , welches Schicksal es

gehabt habe . Nun dann hat es der Teufel sicher
geholt ! rief der König voll Unmuth aus , daS
brave Regiment ! — Das Regiment aber hatte ,
die vortrefflichsten Maßregeln genommen , sich in
eine Linie gestellt , die Drodwägen in gewissen
Hnterwallerr aufgefahren , und in dieser Vortheil .
haften Stellung sein Schicksal erwartet . - - Der

Feind , der in der Entfernung eine so große Fronte
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von Infanterie sah, und die Brodwagen für Ka¬

nonen hielt , wagte es nicht , einen Angriff dar¬

auf zu thun , und ließ das Regiment glücklich

zur königl . Armee stoßen . — Als der König er¬

fuhr , daß das Regiment mit dem so nöthigen

Brode angekommen wäre , begab er sich zu dem¬

selben hin , und sagte : „ Es ist wahr , ich habe

das Winderfeldische Regiment stets für brav ge¬

halten , und auch dießmal , da ich es schon ver¬

loren gab , hat es alle meine Erwartungen über¬

treffen ; ich werde es nie vergessen .

6y-

AlS die päbstlichen Truppen einst ein Tref¬

fen liefern sollten , und sich schon in Schlacht ,

ordnung gestellt halten , trat der Kardinal von

Spanien vor sie , und hielt eine Rede , worinn

«r jeden ermähnte , seine Pflicht aufs Beste zu

thun ; er versprach ihnen zugleich , daß ihnen

alle ihre Sünden erlassen seyn sollten , und er¬

munterte sie besonders dadurch , daß alle diejeni¬

gen , welche umkämen , mit den heiligen Engeln
im Paradiese Mittagsmahlzeit halten würden . —

Nachdem er ausgeredet hatte , entfernte er sich,

um dem Treffen von weitem zuzusehen . Warum

bleiben Sie nicht bey uns , sagte ein Soldat zu
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ihm , um auch mit uns im Paradiese zu speisen ?
Guter Freund ! erwiderte der Kardinal , ich speise
so früh nicht . und habe noch keinen Appetit !

?o.

Ein tapferer General , der unter den Waf¬
fen grau geworden war » ging einst in ein Tref¬
fen » und einige junge Freywillige , die noch nie
im Felde gewesen waren , begleiteten ihn . Der
General saß vor Alter etwas krumm zu Pferde .
Die jungen Herren lachten und spotteten über

ihn ; und der Alte kehrte sich um, und fragte sie.
was sie lachten ? O nichts ! sagte ein Nasewei¬
ser junger Prinz , der sich unter ihnen befand ,
aber Sie sitzen ; a zu Pferde , wie ein Metzger !
Das muß ich wohl , versetzte der General ganz
kalt , da ich so viel Kälber zur Schlachtbank
führe .

7».

General Wallenstem hatte in der Schlacht
den Zufall , daß ihm eine Muskclenkugel unter
den Beinen durchging , aber nicht beschädigte ,
darüber erschrack er so sehr , daß er den Zügel
des Pferdes fallen ließ , das mit ihm durchging .
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Da meinten die Soldaten , es sey alles verloren ,

und begaben sich auf die Flucht , und die Schwe¬

den erhielten das Feld . Ein sichererer Beweiß .

Laß es diesem Krieger an der wahren Herzhaft

ligkeit gar sehr gemangelt , und sein Gluck grös¬

ser gewesen , als seine Seele . — Auf den Gene¬

ral Pappenheim , welcher auch in dieser Schlacht

blieb , hielt der König von Schweden sehr viel ,

und er pflegte zu sagen : Der Kaiser hat drey

Generale , einen Mönch , einen Narren , und

einen braven Soldaten . Unter den beyden ersten

verstand er den Lilly und Wallensiein , und un¬

ter dem letzten aber den Pappenheim .

7- -

Ein Hauptmann , der in seinen jungen Jah¬

ren Barbier gewesen war , reiste ab , um einer

Belagerung beyzuwohnen . Jemand riech ihm ,

zu eilen ; denn wenn die Festung raßirt würde ,

so könnte es etwas für ihn zu thun geben .

73-

Die Engländer belagerten im Jahre 1700

Cadix . Da zum Angriff eines so wichtigen Pla¬

tzes Muth erfordert wurde , hielt der englische
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General für gut , die Seinigen durch eine Rede

anzufeuern . Sie war kurz und >onderbar : Eng¬

länder ! sagte er , die ihr alle Tage ein gut Stuck

Rindfleisch und eine kräftige Suppe esset , be¬

denket , daß es die liöchste Schande wäre , wenn

ihr euch durch dieses Lumpengesindel , die Spa¬

nier , schlagen ließet , die nur Pomeranzen und

Citronen fressen . Diese m t vielem Feuer aus¬

gesprochenen Worte thaten auch die gehoffke

Wirkung .

74-

Man hatte einem Regimente in der Schlacht

bey Spaur befohlen , keinen Pardon zu geben .
Ein französischer Offizier bat einen Deutschen

um sein Leben , und dieser antwortete ihm : Mein

Herr ! bitten Sie , um was sie wollen , aber um' s

Leben —das ist , hol mich der Teufel , gar nicht

möglich .

,75 -

Hn der Schlacht bey Mommuth verloren bey
der englischen sowohl , als bey der vereinigten
französischen und amerikanischen Armee , besonders
aber doch bey der englischen , sehr viele Menschen ,



blos der großen Hitze wegen , das Leben . Der
Ritter Duxlaix de Manduit eilte mit 8 Kanonen
über einen kleinen Bach , um dem Feind in die
linke Flanke zu fallen . Auf diesem forcirten
Marsch verlor er sehr viele Leute , welche vor
Hitze umfielen . Einem der Kanoniers , der die
Pferde vor seiner Kanone führte , riefen einige
seiner Kameraden zu : Dein Bruder fallt , er
stirbt , er isr todt . Er sollte hin zu seinem Bru¬
der gehen , aber er antwortete : Ich werde meinen
Bruder lebenslang beweinen , jetzt aber kann ich
nicht zu ihm hingehen , wir sind eben vor dem
Feinde . Wenige Minuten nachher trafen sie
wirklich auf den Feind . Der junge Kanonier
bezeigte sich während der ganzen Schlacht wie
ein Held . Bald nachher wurde er still und trau¬
rig , und nach vier Tagen starb er.

76.

Da der General Wassinghton im Winker
3782 iein Hauptquartier zu Philadelphia hatte ,
kam eines Morgens ein artiger Knabe von etwa
7 Jahren in der Uniform von Südkarolina , und
fragte die Schildwacht » ob er nicht den General

Wassinghton sprechen könnte ^ Man ließ ihn in
das Zimmer der Adjutanten , welche ihn fragten .
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wer er wäre , und was er anzubringen hatte ?
Die Antwort war : Ich heisse Ezechiel ; mein

Vater war Kanonier beym Regimente des I ber ?

sien Roberts , und blieb beym Angriff von Stvno .

Meine Mutter diente im Feldlazarcth , und starb

zu Gardens Wharf . Ich komme jetzt den Ge¬

neral Waffinghton zu bitten , daß er mich ein¬

schreiben , und mir Soldatenlöhnung und Kost

reichen lasse , bis ich groß genug seyn werde ,

um gegen die Engländer zu dienen , und ' n

Tod meines Vaters zu rächen . — Die Adjutan¬

ten stellten das Kind hierauf dem General Wa>-

singhton und seiner Gemahlin vor , welche eS

mit sich frühstücken ließen , ihn liebkosten , und

Geld schenkten . Der Knabe nahm das Geld

mit gleichgültiger Miene , steckte es endlich in

die Tasche , und sagte : Ich will es der Wärte¬

rinn im Lazareth , die jetzt meine Mutter ist ,

geben , damit sie mir dafür Soldatcnkost kaufe . —

Waffinghton zog durch den General Moultrie

Erkundigungen wegen des kleinen Ezechiels ein ,

und da sich' s befand , daß dieses Kind in allen

Stücken die Wahrheit gesagt hatte , so schrieb
der Feldherr an den Staatssekretär vom Kriegs -

departement , und bat , man möchte für die Er¬

ziehung und den Unterhalt dieses so viel verspre¬

chenden Kindes auf öffentliche Kosten sorgen ,

welches auch geschah .
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77-

Bey der ganzen Armee hatte man einen un¬

beschreiblichen Abscheu gegen den Nahmen Arnold -

In einem Briefe des Generals Wassinghton an
den Marquis de la Fayette , welcher aufgefan¬

gen 7 und mit dem Briefwechsel der englischen
Generale Clinton und Cromwalls gedruckt wurde ,
lobt der amerikanische Feldherr feinen Freund ,
daß er alle Unterhandlungen mit dem Verrathcx
Arnold abgelehnt habe . — Ungefähr um eben

diese Zeit hatte Arnold nach dem Tode des Ge¬

nerals Philipps das Commando der englischen
Armee in Virginien erhalten , welches er bis

zur Ankunft des Kord Cromwallis führte . Wah¬
rend dieser Zeit schickte ein Offizier der amerika¬

nischen Militz einen Sergeanten gewisser Ange¬

legenheiten wegen ins englische Lager . Man

muß wissen , daß Arnold wegen einer Blessur ,
die er noch im Dienste der amerikanischen Staa¬

ten erhalten hak , mit dem einen Fuße hinkte .
Er fragte den Sergeanten , was die Amerikaner

wohl mit ihm anfangen wurden , wenn sie ihn

, in ihre Gewalt bekamen ? Herr General ! war

die Antwort , Ihr Fuß , der im Kriege fur ' s Va¬

terland verwundet worden ist , würde mit allen

Ehrenbezeugungen beerdigt , Ihr übriger Körper

^ aber gehangen werden .
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Einmal ging der König ohne die tz ' ermgstr

BealeMng durch ' verschiedene Straffen in Pots¬
dam. Einer der Schildwachen übte sich in ver ;

fchiedenen Tempo ' s , ohne den konimenden König

zu bemerken . AlS er fast heran war , warf sich
der Soldat ins Zeug , und präsenkirtc . Brav

mein Sohn ! sprach der König , du kannst deine

Tempo ' s gut ; aber auf der Schildwache ist eins

der vornehmsten Tempo ' s , die Augen allenthal¬
ben zu haben , — und damit warf er idm ein

Goldstück zm

79-

Der König ritt vor einer Schildmache vor¬

bey , und fragte , was die Glocke wäre ? Mich
> hungert . / war die Antwort der Schildwache .

Der König verstand sie , rrnd schelte ihm einen

Dukaten .

8V.

Im vorigen siebenjährigen Krieg kam ein

Dffizier auf Bayers Kaffeehaus in Leipzig , er

machte sein Kompliment , wogegen ihm auch von
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der Gesellschaft gedankt wurde , bis auf einen

Studenten , der Billard spielte , und just mit dem

Rücken gegen die Thür stand , daher denn auch

er im Begriff war , seinen Ball abzustoßen , den

Offizier weder sah , noch kommen hörte . Der

Offizier dadurch beleidigt , fragte den Studenten :

Mein Herr ! für was halten sie mich ? — Der

Student über die Anrede verwundert erwiederte :

Ich halte sie für einen braven und rechtschaffe¬

nen Offizier ! — Für was halten sie mich denn ?

— Ich , antwortete der Offizier , halte sie für

einen Flegel , zur einen Grobian . ' — So , ver¬

setzte der Student , bedaure ich , daß wir uns

beyde geirrt haben. -

81.

Nach dem Tode Friedrich des Zweyten ,

Königs in Preußen , fragte einer , der sich nun

viele Kriege und Unruhen vermuthete , einen kai¬

serlichen Offizier : Was wird ' s nun werden ? — '

Ganz kaltblütig antwortete jener : — Trauer l —°

82.

Ein Soldat , der schon zum drittenmale dc-

ftrtirt war , sollte nunmehr hängen . - - Er stantz



unter dem Galgen , der Henker machte ihm den
Strick um den Hals , und zog ihn in die Höhe .
Ehe er aber ganz hinauf kam , riß der Strick ,
und der Kerl stand wieder unten . — Der Hen¬
ker fluchte , und sagte : Lausend Teufel ! das ist
mir in meinem Leben nicht paffirt ; — mir auch
nicht , erwiederte der Soldat . -

8 z.

In dem Lager bey C * wurde von der §a -
Valerie eine Frau über den Haufen geritten . —

Einige lustige Offiziere schoben die Schulb auf
einen Studenten , und sagten deßhalb zu ihm ,
er solle sich aus dem Staub machen , denn man
redete davon , daß er selbige Frau über den Hau¬
fen geritten habe . — Der Student ging zwar
immer gestiefelt und gespornt , konnte aber zum
Unglück gar nicht reüten . Ich ? — antwortete
er ganz ängstlich , soll die Frau über den Hausen
geritten haben , und bin in meinem Leben anf
kein Pferd gekommen .

3-. .

Mym Auszuge der Türke! - aus Novi in Ger
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aenwart des Herrn Feldmarschalls , Freyherr « o.

Laudon , hatten sich 9 Türken in Weibsbilder

verkleidet , um auf diese Art unter den Weibern

durchzuschlüpfen , und der Gefangenschaft zu

entgehen . Das half aber nichts , man nahm

den keuschen Noviancrinnen den Schleyer ab ,

und Holle die Bärtigen heraus . Der komman -

dirende Bassa von Novi , der keinen Antheil

daran hatte , verlangte vom Herrn Feldmarschall ,

daß er diese Nichtswürdigen zur Strafe aufhen -

ken lassen möchte , welches aber nicht geschah ,

nur mußten zur Befriedigung des Bassa einem

aus Obigen 50 Prügel gegeben werden . Nun

folgten auch die Kinder aus der Festung , unter

denen sich der Sohn des Bassa , einjähriger ,

schöner , feuriger Knabe befand . Dieser förderte

ganz rasch eine geladene Pistole von seinem Va¬

ter . Der Herr FeldmarschaU fragte ihn : wozu

denn eine Pistole , mein lieber Kleiner ? Der

. junge Türke antwortete : Um diese nichtswürdigen

Kerls , die unserer Nation die Schande anthun ,

und sich in Weiber umkleiden , über ' n Haufen

zu schießen . Der Feldmarschall erstaunte über

diesen rühmlichen Nationalstolz des jungen Mu¬

selmanns , und gratulirke dem Bassa , dem dir

Augen naß wurden , zu einem so vortrefflichen

Sohne .

SS
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Ein vornehmer preußischer Offizier ward
akS Kriegsgefangener zu Moskau krank , und
der Gouverneur schickte ihm einen deutschen Arzt
zu » der sich nach seinen Umstanden erkundigen ,
und ihm Arzney geben sollte . Der wachthabende
Offizier mußte den Arzt begleiten , und meldete
nach geendigtem Besuche dem Gouwerneur , daß
der Gefangene viel von Krimmischen Tartarn
gesprochen hakte . Zum Unglück war kurz vorher
die Nachricht eingelaufen , daß sich die Tartarn
einer rußischen Festung genähert hätten . Der
Gouverneur zweifelte also keinen Augenblick , daß
eine Verxätherey darunter verborgen wäre ; ex
ließ sogleich seinen Wagen anspannen , fuhr zum
Kranken , und bedrohte ihn mit der Knute » wenn
er nicht sogleich gestände , waS er von den Tar¬
tarn wüßte . Der Gefangene betheuerte , daß
er nicht an die Tartarn gedacht habe , auch
nicht » von ihnen wisse , und berief sich auf den
Arzt , der auch sogleich gerufen wurde . Dieser
besann sich endlich , d«H sie von ssremor Tartark
gesprochen , woraus der wachthabende Offizier
Krimmische Tartarn gemacht hatte .

Militär . Anekd . K
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86.

Ein tapferer » aber in Wissenschaften gänz¬

lich fremder Generalkam in einen Buchladen »

um eine Landkarte zu kaufen . Der Buchhändler

fragte ihn : Befehlen Euer Exzellenz eine Gene¬

ral - oder Spezialkarte ? Herr ! fuhr ihn der

General an , weiß er nicht , wer ich bin ? Un-

terthäniger Diener » zu Befehl , ich glaube nnch

nicht zu irren , daß Euer Exzellenz der General

sind . Nun . so braucht er ja nicht zu fragen »

ob ich eine andere » als eine Gcneralkarte will ;

das versteht sich ja .

Ein Advokat zu London verklagte einen

Fähndrich vor dem Lordma ; or , daß er einen al¬

ten Mann mit Schlagen gemißhandelt hatte ;

und in der Anklage nennte er den Beklagten ei¬

nen Soldaten . Der Fähndrich nahm das übel .

und sagte : Herrich bin kein Soldat » ich bin

ein Offizier ! Gut » fuhr der Advokat ganz kalt¬

blütig fort ; also , Mylord ! dieser Offizier , wel¬

cher kein Soldat ist , schlug einen alten Mann rc. .
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LL

Der Generalmajor von Schöning , der im

Jahre 1. 737 zehn Tage nach der Präger Bataille

an seinen Wunden starb , befand sich Anno 174g
als Obristlieutenant in dem Treffen bep Kessels¬
dorf . Sein Bataillon gab den Ausschlag . Er

griff das sächsische Regiment Cosel in Bennerich
an , und nöthigte es , diesen Posten zu verlassen .
Er ward verwundet , und sein Rock vierzehnmal
durchschossen . Zwey Monate darauf heurathete
er in seinem 55sten Jahre ein rgjährigcs Fräu¬
lein von Altenburg , und — ließ sich in eben die¬

sem vierzehnmal durchlöcherten Rocke trauen . —>

Ein trefflicher Einfall ! — Pauli , der diese Anek¬
dote in dem Leben großer Helden erzählt , hat
Recht , wenn er sagt : „ So wie durchlöcherte Fah¬
nen den KriegSruhm derer , die darunter gefoch¬
ten , im völligen Glänze erweisen ; eben so glän¬
zend erschien der verliebte Held in seinem Rock ,
der durch feindliche Gewehre durchlöchert , und
mit seinem Blut gefärhet war . — Wenn er aber
weiterhin zwischen diesem wackern Manne und
dem Lord FeererS eine Antipose anstellt , der itt
seinem prächtigen Hochzeitskleid - nach Tyburn
zum Galgen fuhr , so bewrißt er damit , daß er
nicht der Mann war , daS Leben großer Helden
würdig zu schreiben .

F -



Kurz vor der Roßbacher Bataille stand Seid -

litz mit 5 Schwadronen Dragoner und den Hus -

faren von Szekuli in und um Gotha . Die Ge¬

nerale der vereinigten ßranßchllchen und Reichs -

armee kamen auf den Einfall , ihn aufheben zu

»vollen . Zwey Regimenter schwere Kavallerie ,

drey Regimenter Hussaren , alle Grenadiers .

Kroaten und andere le ' chte Truppen wurden zu

dieser Expedition kommandirt . Die Prinzen von

Hildburgshausen und Saubise , und eine Menge

anderer Generale wollten rn Person bey dieser

feyerlichrn Handlung gegenwärtig seyn. Der

General Seidlitz war zu wachsam , um sich über¬

fallen zu lassen ; da er aber auch zu schwach war .

sich gegen eine so fürchterliche Macht zu behaup .

ten , besonders , da er keine Infanterie und Ar¬

tillerie bey sich hatte , so zog er sich auS der

Stadt heraus , setzte sich in einiger Entfernung

hinter derselben bey Gebelcben , und sandte dem

Czettritzschen Dragonerregimenk den Befehl , so¬

gleich zu ihm zu stoßen . — Die feindliche hohe

Generalität rückte also ganz ruhig in die Stadt

«in , und besetzte solche und daS Schloß . Da

auch das ganze herzogliche HauS darinn gegen¬

wärtig war » so erforderte die Politesse , ohne
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sich vorher um etwas weiter zu bekümmern , dem¬

selben die Cour zu machen . Dieses geschah auch
mit dem bey einer so fcycrlichen Handlung ge¬
wöhnlichen Pompe . Der ganze Hof war gegen¬
wärtig » und der Witz der Franzosen hatte Ge¬

legenheit , sich gegen die Damen in den galante¬
sten Schmeicheleien zu ergießen , und ihnen ver¬

stellte Komplimente abzulocken , daß sie dieselben
von den wilden und ungesitteten Preußen befrept
hätten , die nie die Pfeiffe auS dem Munde nah ^
men , und sie mit Tabacksdampfe erstickten . —
General Seidlitz hatte indeß die Dragoner von
Czetritz an sich gezogen . Nunmehr glaubte er
stark genug zu seyn , es mit dem Feinde aufneh¬
men zu können . Er schickte die Hufftwen vor ,
welche die Vorposten angreifen , und zurücktrei¬
ben mußten . Seine übrige Kavallerie stellte er
einen Mann hoch , und rückte damit gegen die
Stadt an. Die hohe Generalität wollte sich eben

zur Tafel setzen , als ihnen gemeldet wurde « daß
sich der Feind zeigte ; zugleich wurde sie auch
durch das starke Schießen von der Richtigkeit
dieser Nachricht überzeugt . Die Franzosen haben
«ine lebhafte Einbildungskraft . In ihren Ge¬
danken erschien die ganze preußische Armee , und
der König an der Spitze derselben . Die Ver¬
wegenheit der preußischen Hussaren , sogar die
Znfanteric anzugreifen . und auf die Stadt los
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zugehe », wäre nach ihrer Meinung wider alle

Regeln der Klugheit gewesen , wenn sie nicht ge¬

wußt hätten , daß sie bald durch Infanterie wür¬

den unterstützt werden . Soubise war ein zu ge¬

lehrter Feldherr , als daß er sich dieses nicht

vorstellen sollte . Er empfahl sich daher in der

- größten Geschwindigkeit dem Hofe , und bedauerte

sehr . daß er durch das ungesittete Betragen der

Preußen sich genötdiget sehe « eine so angenehme

Gesellschaft zu verlasse «. An eine Disposition

im Falle einer Überrumplung hatte er nicht ge¬

dacht . er gab also das Signal : s »uv - qui peut l

jagte mit seiner Stritte zur Stadt Hinaus .

Sei « Beyspiel ermunterte die übrige Generalität ,

eben das zu thun , und alles lief in der größten

Unordnung aus den Thoren hinaus , und nahm

die Straße nach Eisenach . Die Hussaren waren

so verwegen . daß sie da » Schloß attaquirtcn »

und die vier darin « postirten Grenadierkompa -

gnien herausjagten . Auf diese Art gelang eS

dem General Seidlitz mit ungefähr 1500 Mann

Kavallerie . ohne einen Mann Infanterie bey

sich zu haben , ein Korps von gooo Mann aus

der Stadt zu jagen , und 6 Offiziere und 5*

Gemeine zu Gefangenen zu machen . Ausserdem

bekamen die Hussaren eine Menge SckretärS .

Kammerdiener , Proviantoffiziers , F- ldpaters -

Komödianten . Laquepen , Friseurs . Köche , Ga -
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lank - r ' chandler rc. in ihre Gewalt . Sekdlitz war

so höflich , alle diese ohne weitere Umstände zu-

rück zu schicken. Die Huffaren machten überdieß

eine ansehnliche Beute an Generals - und ande¬

rer Equipage , auch ganze Kisten voll L,u ei«

l . »vrnäs , cl« raus xrrelle , 6e Mills ilenrs ,

eine Menge Pudermäntel , Haarbeutel , Parasols ,

Manschetten , Schlafröcke . Papageyen , und mehr

dergleichen Sachen , die den Gothasichen Damen

zu gefallen mit genominen wurden .

90.

Der verstorbene würdige Generalmajor von

K* in hatte unter seiner Leibkompagnie einen ^

Kerl , der in aller Absicht den Nahmen des deut¬

schen Earcousch verdiente . Seine mit wahrem

Genie erfundenen und ausgeführten Diebessireiche

waren nicht selten die Unterhaltung des HofeS

und d- u Acsidenz . Von. einer großen Menge der¬

selben nur , einen anzujühcen , wird zur hinläng¬

lichen Unterhaltung dienen . — Balzer hatte auf

eine vorttzeilhaste Weise ausgeforschetdaß ein

gewisser Doktor der Medicin einen silbernen Be¬

cher mit Medaillen habe , den er Willens seye ,

an einen Juden zu verkaufen . An einem Vor¬

mittage kam Balzer in Abwesenheit des Doktorß
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zu seiner Frau , und krachte ihr in einer Schüs¬

sel einen großen schönen Hecht nebst einer Em¬

pfehlung von ihrem Eheherrn , und sie möchte

doch den Hecht auf den Mittag zurecht machen ,
weil einen Gast mitbringen würde ; zugleich möch¬
te sie auch dem Ueberbringcr den silbernen Be¬

cher mitgeben , weil der Herr Doktor Gelegenheit

gefunden , ihn auf eine sehr vortheilhafte Art

anzubringen . Die Doktorsfrau , ohne das ge¬

ringste zu besorgen , nahm den Hecht an , und

gab den Becher heraus . Mittags kam ihr Mann

nach Hause , und sie fragte ihn ganz treuherzig ,
wie er den Hecht haben wolle ? Der Doktor

schüttelte den Kopf , un̂ > verstand nicht , was sie

damit sagen wollte . S,e erinnerte ihn an den

Fremden , den er mitbringen wollen . Auch das

war ihm ein Räthsel . Nun sagte sie ihm von

dem Becher , den sie auf seine Ordre dem Sol¬

daten mitgegeben . Sogleich ging ihm ein Licht

auf , daß er sammt seiner Frau von irgend einem

Spitzbuben auf eine schändliche Art hintergangen
worden . In voller Furie stürzte er zum Hause

hinaus , um den Dieb aufzusuchen , der unter¬

dessen nebst einem ändern Kameraden in der Nach¬

barschaft kauerte . — Balzer hatte sehr richtig vor¬

aus gesehen , daß die Sache ohngefähr so kom¬

men müsse , wie sie wirklich kam. Nachdem al -
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so der Doktor ein Weilchen fort war , schickte er
den Kameraden zur Frau , der ihr sagte : Der

Dieb mit dem Becher sey richtig attrapirt , und

sitze bereits , auf der Wache ; allein derBöscwicht
wollte nl^tSs gestehen , und es sey nöthig - ihm
den Hecht selbst vorzuzeigen , und ihn zu über¬

führen , er solle also den Hecht abholen . Da ist
der verdammte Hecht , sagte die Frau , und gab

ihn gern und willig hin . Nach einigen Stunden
kam der Doktor nach Hause , und die Frau ihm
voll Freuden entgegen » daß er nun den Spitzbu¬
ben entdeckt Habe. Man denke sich deS Doktors

Erstaunen und Unwillen , als er nicht nur seinen
Becher nicht wieder hatte , sondern auch durch
eine neue List um den ihm anfangs geschenkten

Hecht wieder war betrogen worden . In diesem
Stiele waren Balzers Diebesstückchen , und da

es nicht fehlen konnte , daß trotz aller seiner

Schlauigkeit viele derselben an den Tag kamen ,
so kostete er nach und nach alle üblichen Regi .
mentSstrafen . Er mußte mehrmal zomal Spieß
ruthen , laufen ; man steckte ihn in den Siedeka -

sten , eine noch empfindlichere Pönitenz , als selbst
jene ; aber alles vergebens t Balzer mauste vor
wie nach . Durch Prügel war er in keinem Ver »

här zu einem Geständnisse zu bringen ; sprach
man hingegen traulich mit ihm . und kitzelte
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sein Point d ' Honueur , dann erzählte er . was

man haben wollte . Der brave Generalmajor

qerieth endlich in einen edlen Unmuth über die¬

sen Kerl , und sann hin und her , ob nicht noch

irgend ein Mittel zu finden wäre , ihm das Die¬

beshandwerk zu legen . Bey der ersten entdeckten

Spitzbüberey ließ er ihn arretircn . und bey Was¬

ser und Brod sitzen ; zugleich befahl er, ihm blos

mit einem dünnen Röhrchen 10 Hiebe auf den

H — zuzuzählen , und schickte ihn dann wieder

in Arrest . Den ersten Tag lachte und spottete

Balzer blos über diese Strafe , und so auch den

andern Tag , alS um die nämliche Stunde die

ro Hiebe wiederholt wurden . Den dritten Tag

fing er schon an kleinlaut zu werden , und nicht

lange , so bekam er einen ordentlichen Fieberan¬

fall , so oft das dünne Röhrchen sich ihm nä¬

herte . Noch so harte , aber kurze Strafen , hat¬

tet ; nichts über ihn vermocht — aber diese lang¬

same kalte Repetition einer an sich geringen

Strafe erschütterte sein Innerstes . Knieend bat

er seinen Chef um Gnade , und versprach , in sei¬

nem Leben nicht mehr zu stehlen . Der Chef ließ

diese Operation ohngefähr i4 Tage fortsetzen ,

und sie schlug so gut an , daß Balzer von der

Zeit an seine Diebereyen gänzlich einstellte , sei¬

nen Lebenswandel besserte , und ein wirklich bra¬

ver Soldat ward .
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Eru angesehener und belesener Offizier in

G* * Diensten kam in eine Gesellschaft , in wel¬

cher sich eben ein Feldprediger befand ; er stellte

sich , als ob er den letzten nicht bemerkt hatte ,

stieß einige vornehme Flüche aus, , wandte sich

über bald darauf zu dem Geistlichen . und bat

unt Verzeihung , daß er ihn so sehr erschrtckt

habe . Das haben Sie nicht gethan , antwortete

dieser , ich bin dergleichen Artigkeiten schon von

unsern Musketiren gewohnt . — Entscheiden Sie

Unsern Streit , rief ihm ein anderer Befehlsha¬

ber ju : Ich behaupte , daS sechste Gebot könne

man schon übertreten ! O ja , antwortete der

Feldprediger , Sie dürfen es nur bep der Parole

befehle » lassen ; 10 Gebote sind freylich im Felde

zu viel ! belieben Sie nur den Anfang mit Aus¬

streichung des sechsten zu machen , um die Ab¬

schaffung des vierten werden Sie von Ihren Un¬

tergebenen gebeten werden .

42.

Der Marschall von Rantzau war in seinen

frühern Jahren die schönste Mannsperson , die

man nur sehen konnte ; der Krieg aber verstüm -
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rnelte ihn bis zu einem unglaublichen Grade .
Er behielt zuletzt nur einen Arm , ein Dein ,
ein Auge und ein Ohr , weshalb es auch in sei¬
ner Grabschrrst heißt : Mars hatte ihm nichts
ganz gelassen , als sein Herz . Dabey aber hatte
der Marschall den großen Fehler , daß er dem
Trunbe ergeben war . Bom fault vertheidigt ihn
deshalb , wenn er sagt : Die Trunkenheit , die
sonst kin von allen rechtschaffenen Leuten verab¬
scheutes Laster ist , ward bey ihm durch den gu¬
ten Gebrauch , den er davon zu machen wußte ,
zu einer Art von Tugend . Nie zeigte er wehe
Courage , als wenn er brav getrunken hatte . Al¬
lein , welcher Rechtschaffene wird nicht zu dieser
jämmerlichen Vertheidigung den Kopf schütteln '
Wer wird nicht lieber dem ganz entgegengesetzten
Urtheile der ÄtaclÄms ALsltevtUs in ihren
Alemvires beytretcn , wenn sie sagt : K. ,nt2,n
Croit u » Kamme L i , xuerr « , msis
* ^toir us xr,nel ivroxue ; et es cketent , » u
! e pouvair 6' eff,eer rsr ,utr „ bslies qu,Ii -
Ler . — Mir fällt dabey eine Anekdote von Fou -
quet ein . Während seiner Gefangenschaft besuchte
ihn ein großer österreichischer Feldherr , und be¬
klagte , daß er in solchen Umstanden die Ehre
! Mr , ihn kennen zu lernen . Aber fuhr er fort ,
»as ist das Schicksal des Krieges ; Gott hat die



Waffen der Kaiserinn gesegnet' . Rein , rief Fou -

qurt heftig , der Branntwein hat sie gesegnet »
und Landshut mag Zeuge seyn , welch eine Art

von Tapferkeit daS ist , die der Wein oder Brannt¬

wein gebiert ! — Auch der Freyherr von A* * im

Unterrichte an seinen Sohn macht die Bemer «

kung : Boursault hätte mehr Ursache gehabt , den

Marschall zu beklagen , als ihn wegen dieses

Fehlers zu loben , der ihm öfters großen Scha¬
den gethan , und ihn sehr schöne Gelegenheiten
hätte versäumen lassen . Nur ein Paar Beyspiele

zur Bestätigung . In der ttrrtoire ttu Z' rsncL
sie r ' crniiü heißt es bey dem Jahre 164z : Die

französische Armee hat itzt keine andc rn Chefs , als

Rantzau und Rose. Rantzau hatte vielen Muth ,

bey großen Aktionen übertraf er sich selbst ; aber

bey kleinen und alltäglichen Vorfällen im Dienste
war er saumselig . Er hatte die Infanterie nach

Lunlingrn inS Quartier gelegt , ohne die geringste
-Vorsicht zu gebrauchen , daß sie von» Feinde

nicht aufgehoben würde . Die Bayern und Lo¬

thringer fielen ihm auf dem Hals , ehe er von

ihrem Marsche die geringste Nachricht hatte .
Der bayrische General Werth zwang ihn , sich
mit seinen Truppen zu ergeben , und alle Offiziers
wurden Kriegsgefangene . — Ein anderer Schrift¬

steller sagt : Weil der Marschall von Rantzau .



der sonst ein großer Mann war , nicht die Stärke
gehabt , bey dem Weine Herr über sich zu blei¬
ben , so hatte er das grausame Mißvergnügen ,
die Unternehmung auf Ostende zu verfehlen , wo¬
von die Eroberung ihm so rühmlich gewesen seyn
würde . Mit einem Worte : Ohne Nüchternheit
ist keine Weisheit , und ohne Weisheit keine
wahre Tapferkeit , sondern blos ein auf blindes
Glück gewagtes Hau zu !

93'

La Fackle , ein geborner Lothringer , diente

anfangs unter den Franzosen , dann unter den

Bayern , hielt sich bey beyden brav , erhielt aber

nach dem Tode Kaiser Kals VII seinen Abschied .
Er hatte nichts zu leben , konnte keine andere

Dienste finden , nahm also unter dem holländi¬
schen Regimente Stallburg als gemeiner Grena¬
dier Dienste . Das Regiment stand während der

Belagerung in Bergau op Zoom . Eines Tages ,
da la Fackle in dem bedeckten Wege hinter den

Pallisaden stand , überlegte er seinen gegenwärti¬

gen Zustand , und plötzlich gerieth er auf den
Gedanken , entweder zu sterben , oder sich durch
eine kühne That höher zu schwingen . Er steckte
' n seine Patrontasche und in seine Rocktasche »
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so viel Granaten , als er konnte , sprang auf

das GlauS . stellte sich dem Feuer der Franzo¬

sen völlig blos , und warf eine Granate nach

der andern mit so gutem Erfolge in die franzö¬

sischen Werke , daß sich die Arbeiter eiligst zurück¬

ziehen mußten . Mehr als 50 Schüsse wurden auf

ihn gethan , sein Rock wurde an 4 oder 5 Orten

durchlöchert ; einige Kugeln trafen auf seine

Mütze , und doch blieb er unbeschädigt . Als er

keine Granaten mehr hatte , sprang er wieder

über die Pallisaden zurück. In wenig Tagen be¬

kam er daS Patent als Lieutenant . Kurze Zeit

darauf aber erfolgte der Friede ; das Regiment

wurde abgedankt , und erhielt die gewöhnliche

Pension . — Auf einmal hielt die Provinz See -

land mit der Bezahlung inne ; la Faille nährte

sich eine zeitlang kümmerlich , endlich konnte er

auch daS nicht mehr . Er setzte also eine Bitt¬

schrift an den Erbstatthalter auf , worinn er seine

kläglichen Umstände auf das beweglichste , und

doch lächerlich schilderte . Z. E. sagte er : er müßte

mit zerrissenen Strümpfen geh n, denn er könnte

sich keinen Faden kaufen » sie zu sticken. Diese

Bittschrift überreichte er persönlich . Der Prinz

laS , lächelte , sah ihn an , und fragte , wo er sich

aufhielte ? Im Marschall von Turenna ! Aber

da ist sehr theuer leben , und Sie haben kein



Geld ! Ich werde doch besser bedient , als bey
einem schlechten Wirthe , der mir eben so viel
abnimmt . Morgen sollen Sie Antwort haben . —
Den Morgen erhielt la Faille zv Dukaren , und

kurz darauf ward ihm auch die rückständige Pen¬
sion bezahlt . Er heurakhete eine Offizierswittwe ,
welche im Koblenzischen Güter hatte . Hier setzte
er sich zur Ruhe , und starb im Jahre 1786 .

94.

Die Königin von Frankreich , Amalia Ma§ .
ria , erfuhr zufälliger Weise , daß ein dimmitlir -
ter Lieutenant in einem Quartiere der Residenz ,
wo ihn niemand kannte , verkleidet die niedrig¬
sten Arbeiten verrichtete ( als Kaufmannswaaren
auf - und abladen ) , um seiner armen alten Mut¬

ter einen nothdürstigen Unterhalt und Verpfle¬

gung in ihrer Krankheit zu verschaffen . Von

dieser seltenen Probe kindlicher Liebe gerührt er¬

kundigte Sie sich nach seiner ehemaligen Auf¬

führung bey dem Negimenke , und dann auch
nach der Ursache semer Entlassung . Sie hatte
das Vergnügen » zu erfahren , daß er sich stets
als ein rechtschaffener Offizier betragen , und siine

Entlassung lediglich von der Allgewalt eine -
Mannes herrühre , der eben einmal beweisen wollte ,

daß
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daß blos sein ungnädiges Wollen einen Offizier
in ein Nichts umschiffen könne . Die Königinn

verschaffte ihm sogleich eine ansehnliche Stelle

bey einem andern Regimente , und überschiekte

ihm die Uniform — in der einen Rocktasche das

Patent , in der andern eine Börse mit lOv Louisd .

in der einen Westentasche eine goldene Uhr , und

in der andern eine goldene Tabatiere , mit der

Versicherung , für ihn und seine Mutter weiter

zu sorgen .

-)5- ' -

Ein Mann von einet- sehr vornehmen Ge¬
burt hatte eins einem Offizier , der sehr brav ,
aber nur von gemeinem Herkommen war , mit
einer Art von so auffallender Verachtung begeg¬
net , daß dieser äußerst aufgebracht wurde , und
ohne die geringste Rücksicht auf den vornehmen
Stand feines Gegners zu nehmen , Genugthuung
für die Beleidigung von ihm forderte . Wie »
sagte der Mann von vornehmer Geburt » Sie
sind kühn genug , sich mit mir messen zu wollen ?
Haben Sie den vergessen , daß mein Adel älter
als zoo Jahre ist , und daß meine Familie eine

Menge von Grafen , Fürsten , Cardinälen und
Feldherrn zu Wasser und zu Lande hervorgebracht

Militär . Anekd. G
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hat ? Ich weiß das alles , erwiederte der be¬

leidigte Krieger : aber ich will mich ja auch

nicht mit Ihren Ahnen messen ; Sie sind eS >

Herr ! mit dem ich mich schlagen will .

y6 .

Im Februar 178Y befand sich der Feldmarr

schall Laudon unpaß . Er ließ ein Concilium

» ackicum über seinen kranken Fuß halten . Die

Aerzte äußerten dabey : cS hätte weiter nichts zu

bedeuten , es wäre bloS daS Podagra ; nur Be¬

wegung sollte sich Seine Exzellenz machen . —

Laudon erwiederte hierauf : Machen Sie mich

nur bald wieder gesund ; für Bewegung werde

ich diesen Sommer schon die Türken sorgen lassen .

9s <

AlS der König im 7jährigen Kriege einmal

bey einer guten Bürgersfrau in Schlesien abtrat ,

bedauerte sie ihn , daß er in einen so schweren

Krieg verwickelt sey , der ihn auch nicht einmal

im Winter ruhen lasse . — Ja ja , sprach der

König , der bey außerordentlich guter Laune war ,

H«S ist immer so der Weiber Art . daß sie unS
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Männer nicht ruhen lassen ; jetzt sitzen mir zwey

auf den Hals , die mich gern unter kriegen möch¬

ten . Sie wird wohl daS in den Zeitungen ge¬

lesen haben , nicht wahr , meine liebe Frau ?

Y8.

Gin junger Offizier speiste beym König ,
und da sich der König sehe viel mit ihm in Un¬

terredung einließ , so fiel es endlich dem guten

Offizier schwer , beständig prompt zu antworten ,
und in dieser Verlegenheit warf er sein Glas

Hlotttak um , worüber er blutroth wurde . Bravo

Mein Sohnsprach der König , eS ist edel , blut -

köth zu werden , wenn man unschuldig Blut ver¬

gossen hat , Vergesse er es zeitlebens nicht mehr .

Hy-

! Nach einer glücklichen Bataille , wo sich dsf
' Hussaren besonders hervorgethan , fragte der Mo -
> Uarch einen Trupp , so ihm begegnete : Aber
l Hussaren : wie könnt ihr euch wagen , auf die
k schwere Kavallerie rinzuhaütn ? die KtrlS haben
, ja die Köpfe mit Eisen beschlagen . Ein Hussar
' antwortete dem Könige : „ Jhro Majestät ! wir

« »



hauen sie von unten in die Flabbe hinein ! " —

Ueber diese Antwort lachte der König recht herz¬

lich . -

wo .

Bey Gelegenheit des Streites in Frankreich

wegen Adel - und Bürgerrechte , sprach ein Easa -

licr auS Bretagne von dem vielen Blute , wel- j

ches französische Edelleute zum Besten des Va¬

terlandes vergossen hätten . Wie , antwortete ihm

einer , glauben Sie denn , daß die Bürgerlichen

in Kriegszeiten nur Wasser vergossen haben ?

ivr . '

Fragt doch nach , sprach der König auf ei¬

nem Marsch im 7; ayrigen Kriege , ob hier im

Dorfe kein gutes Wirthshaus scyc ? DaS ist wohl

hier , war die Antwort eines zurückgekommenen

Hussaren , aber die Leute haben kein Glas , kein

Messer , keine Gabel , keinen Topf , keinen Tel¬

ler , die Feinde haben vor einer Stunde alles

zerschlagen oder mitgenommen . Sehr schlimm ,

sprach der König , die guten Leute müssen nun

auch erfahren , daß es Freunde im Kriege giebt .

Dir Wirthsleute erhielten auf der Stelle einige



hundert Teller , und wenige Tggc darauf das

ganze Torf einige tausend Thaler , welche »er -

hallnißmäßig a- isgekyeilt wurden . Gott bewahre

euch , Kinder ! spracy der König , als er aus

diesem Dorfe wegritt : Betet , daß es bald Friede

wird » dann will ich mehr thun !

ros .

Hast du keinen Schluck Branntwein ? fragte
der König einen gemeinen Soldaten auf einem

Marsch . Der edle Soldat gab sich für Verdruß ,
in demselben Augenblick keinen zu haben , einen

harten Schlag ins Gesicht . Nu , nu , sagte der

König , was ist ' s denn mehr , ich habe genug an

deinem guten Willen , mir einen Schluck mitthei - ' ,
len zu wollen . Wenige Stunden darauf -gab

iym der König mit eigener Hand eine kleine

Ve»teille schönen Liqueur , und hundert Thaler

zum Präsent ,

Gleich nach dem siebenjährigen Krieg « traf
«in Soldat , der bey Kunnersdorf lahm geschossen
war , den König an , und bat ihn um eine gute

Versorgung , die eben offen war . — Eine Stunde -



«her , mein Sohn ! dann hättest du fie erhalten ,
so eben ist sie weg. — Hol mich der Teufel ,
Lhro Majestät ! Sie »nässen mich persorgen , ich
Habe Weib und Kinder , und nichts zu leben . —

Nu , nu , ehe dich der Teufel holt , und wenn

ich muß , und da du Weib und Kinder hast , werde

ich schon auf eine andere Versorgung denken

müssen ; hier in diesem Papier ist eine , geh hin ,

fluch aber nicht mehr « Gott verwandelt nicht
immer einen Fluch in Segen .

»04°

An einem sehr unfreundlichen Tage , rvo m« »

sich für Sturm und Regen kaum auf der Straße

Halten konnte , erschien der König doch auf der

Parade . Meine Herren ! sprach er : wir müssen

im Frieden nicht vergessen , daß wir den sieben «

jährigen Krieg gemacht haben . Kein Weites

Muß Soldaten rühren .

,05 .

Nn einem sehr grimmigen Wintertage schickte

Her König seinen wachthabenden Kürassieren eine »
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sehr delikaten Magrnwein , und eine große Schüs¬

sel Butterbrod . Er ließ ihnen aber dabey sagen ,

daß nur gerade die Kalte so hoch steigen müsse ,

wie heute , wenn das nämliche miede » erfolgen

sollte . Sie möchten also nicht denken , daß er diese »

zur Gewohnheit machen würde ; Soldaten müß¬

ten viele und strenge Kälte ertragen können , dix

heutige aber wäre doch ein wenig ga , zu aiH.

ro6 °

Ein junger Offizier wollte gar zu gern Ka¬

pitän werden . Sein Onkel , der viel beym Kö¬

nige galt , legte dieserwegen eine Verbitte ein .

Daraus wird nichts , sprach der König : ich habe

andere würdige Männer zu avanciren , die Pul¬

ver gerochen haben ; doch ich will ihn sehen . —

Der junge Mann erschien . Nein , nein , mein

Sohn ! sprach der König , da er ihn erblickte :

Er muß noch warten , noch lernen ; Verdienste

lassen avancirxn , sonst nichts . — So weiß ich ,

waS ich thun will . Ihro Majestät : Dem Kö¬

nig fiel diese Jede auf . Ey, fragte er, und wa »

will er denn thun . junger Mrnsch lLieutenant

bleiben , und Verdienste erwerben. , . . Der König

lächelte , und machte ihn inS « t

Hauptmann .
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Hm März ,779 nahm General Scott Ur§
lanb , um seine Familie in der Grafschaft Pow -
hatan in Virginien zu besuchen . Ein alter Mann
aus der Nachbarschaft besuchte ihn gleich nach
feiner Ankunft , um sich nach stinen bepden
Söhnen zu erkundigen , welche seit einiger ^ Zeit
bey der Armee des Generals Wassinghton dien -
ten . Scott antwortete mit der innigsten Rüh¬
rung , daß bevde geblieben waren . L) Herr Ge¬
neral ! rief der , Alte aus , meine Söhne sind den
Tod fürS Vaterland gestorben , sie haben ihr Le¬
ben für die gute Sache geopfert ! Ich habe noch
einen L>phn , der eben im Begriff war » zu sei¬
nen Brudern zu gehen . Der ' wackere Junge ist
voll guten Willens , wollen Sie ihn , wenn Sie
zur Armee ' gehen , mit nehmen , so steht er Ihnen
zu Diensten .

lOZ.

Ehr noch der General Scott wieder zur Ar¬
mee gekommen war , that der Feind im Früh ,
ling 1779 ei- en- plötzlichen Einfall in Virginien ,
Ek war tryos - ^ EÄnN stark , und wurde von ei¬
nem Linienschiff , einigen Fregatten , und vielen
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kleinen Kriegsschiffen unterstützt . Da keine re¬

gulieren Truppen in der Gegend Müden , so hatte

Thomas Nelson . General der Dil ' tz , ein allge¬

mein beliebter und geschätzter Mann , das Kom¬

mando . Da indessen die Generalversammlung

der Staaten die Erfahrung , welche der General

Scott seit dem Anfange des Krieges sich erwor¬

ben hatte , bedachte , so beschloß man , ihn zu er¬

suchen , daß er bey dieser Gelegenheit das Kom¬

mando der Landmilitz übernehmen möchte . Die¬

ser Schluß verursachte einiges Mißvergnügen ,

weil man glaubte , es geschehe hierdurch dem Ge¬

neral Nelson Unrecht , zumahl , da Scott niemals

eine öffentliche Bedienung bekleidet hatte , und

um viel jünger war , als Nelson . Da nun Nel¬

son sahe , daß man Mit dem Schluße der Ge.

neralvcrsammlung unzufrieden war , so machte

«r bekannt , er würde es sich zur Ehre schätzen ,

unter dem Generale Scott zu dienen , dessen Be¬

fehle er auch wirklich alle Morgen , so lange als

dieser Feldzug währte , mit dem größten Eifer

einholte , und vollzog .

»oy.

Im Frühling 1782 wurde Nelson zum Gou¬

verneur von Wirginien erwählt , und diente dabey
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immer noch bis zur Einnahme von Vor ? Towi
als General der Militz unter dem Marquis de
lg Fayette . Da sich der Feind in seinem Hause ,
einem der schönsten und geräumigsten in der gan¬
zen Gegend , sehr vortheilhaft verschanzt hatte ,
so setzte er einen Preis von so Guineen für den
französischen Bombardeur auS , der die erste
Eombe auf das Haus werfen würde , ungeachtet
alle Offiziers der Meinung waren , daß man es
schonen sollte . Da er nun in der Folge im Jahre
>784 in einem viel kleineren Hause , als das

vorige gewesen war , eine zahlreiche Gesellschaft
zur Tafel bey sich hatte , so sagte er im Scherz
zu dem Marquis de la Fayette und dem Cheva¬
lier de Cammanr wenn sie nicht Platz genug hät¬
ten , so müßten sie sich erinnern , daß die Ge-
schickuchkeit des französischen Bombardiers daran
Schuld wäre .

ritz .

Bier Tage , nachdem die Engländer in Vir -

ginien eingefallen waren , befanden sich km Haupt¬
quartiere zu Williamsburg nur Lvc> Mann von
Her Landmilitz und 400 Rekruten . —Es kam ein
Drjef an , in welchem der Untergouverneur von
Eüdkarolirm auf das dringendste um Succurs
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bat , Man deliberirte hierüber im Staatsrach ;

einige Mitglieder desselben waren der Meinung »

man sollte die Rekruten , welche eigentlich für

Südkarolina bestimmt waren , zurückbehalten .

bis der Feind vertrieben wäre , allein die gegen¬

seitige Meinung wuxde mit Mehrheit der Stim¬

men beliebt . Denn , sagte einer in der Der .

sammlung , wenn die Landmilitz nicht im Stande

ist , das Land gegen eine Handvoll Feinde zu

vertheidigen , so stnd wir nicht werth , es zu be-

Den .

»»t »

Anne Nandolph de CurleS hatte drey Söhne ,

zwey davon waren schon erwachsen , und dem

Koldgtenstande gewidmet ; sie und ihre Tochter

bezeugten eine überaus große Vaterlandsliebe ,

- aß sie für diese zwey Soldaten die Pickelhauben

und andere Moncirungsstücke mit Freuden ver¬

fertigten , und alS sie diese » thaten , sagte die

Mutter noch überdieß zu einer fremden Dame ,

die eben bey ihr einen Besuch abstattete : „ Wie

traurig ist eS zwar , seine Zeit mit solchen Be ^

schäftigungen hinbringen zu müßen , aber wie

tröstend ist es auch für eine Mutter , Kinder zu

haben , denen e- nicht an Muth fehlt , für ihr
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Vaterland zu ecö . n. " Hierauf blickte sie ihre »
dritten etwa dreizehnjährigen Sohn an , und
sagte : „ Schade , daß der Bursche da noch nicht
erwachsen ist ! " Als nun die Zeit heranrückte
Laß ihre Söhne in das Feld ziehen mußten ' ,
rief Sie ihnen , als sie muthvoll ausgerüstet auf
ihre Pferde stiegen , von Vaterlandsliebe durch ,
drungen noch jene trostvollen Worte nach : Geht ,
brave Kinder ! geht , und jagt die Feinde aus
dem Lande l Wahrlich eine Sündhaftigkeit für
«ine Mutter , dergleichen es wenige Beyspiele
gibt !

>12.

- / Richard und Eduard Mende standen zu An¬
fange des Kriegs als Kapitals bey einem Ne-
S- mente . Die Generalassembly ernannte den er¬
stem zum Obristlieutenant , aber das vereinigte
Zureden aller feiner Freunde war nicht vermögend
,hn zur Annehmung dieses Postens zu bewegen .weil er aus Mißtrauen gegen sich selbst nicht
glaubte , ein Regiment kommandiren zu können ,
üie Assembly wollte hierauf die Stelle dem

e duard Mende geben , allein dieser betheuerte , er
wurde nie eine Stelle annehmen , wo sein älte -
E Bruder unter seinen Befehlen stünde . Man
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mußt « daher einen andern Obristlieutenannt er¬

nennen , und Richard Wende ging als Adjutant

zum General Wassmgtvn .

In der Schlacht bey Monmukh am 23. Juny

feuerten zwey von den vorderen Batterien sehr

lebhaft aufeinander . Da die H: tze sehr groß

war , so lief die Frau eines amerikanischen Kam

noniers immer hin und her , um Wasser auS

einer nahen Quelle zu holen - und ihrem Manne

zu bringen . Indem sie eben zu ihm gehen wollte ,

sah sie ihn fallen . Sie eilte ihm beyzustehen .

fand aber , daß ihre Hilfe vergeblich war . In

dem nämlichen Augenblicke hörte ' sie, daß der

kommandirende Offizier Befehl gab , die Kanone

wegzuschaffen , und sich zugleich beklagte , daß

er niemand hätte , den er an den Platz des ge¬

bliebenen braven Artilleristen stellen könnte . —

Nein ! schrie die beherzte Molly : Die Kanone

soll nicht müssg stehen ! Weil mein lieber braver

Mann nicht mehr lebt , so will ich wenigstens ,

so lange als ich lebe , mein Möglichstes thun ,

jhn zu rächen . Hicmit stellte sie sich hinter die

Kanone , und bediente dieselbe , so lange als die

Schlacht währte , mit so vielem Eifer und Ge»



fchicklichkeit , daß aller Augen auf sie geeicht ^
waren . General Wassington gab ihr den Rang
als Eapitain - Lieutenant , und wirkte ihr halbe
Besoldung auf Lebenszeit aus . Sie trug hierauf
wirklich den Uniform , und hieß überall Eavitaikt
Mokly .

tlch

Zttk März 173z kam die Alliance , eins
amerikanische Fregatte , auf dem Wege von Ha -
vanah nach Boston zuM Gefechte mit einer engli¬
schen Fregatte . Ein junger ^jähriger Amerika¬
ner würde vsn einer Kugel getroffen , welche ihm
den einen Fuß zerschmetterte . Man wollte ihn
wegbringen — „ Laßt eS nur seyn , sagte er
Ich habe noch Kraft genug , mich zu halten , und
kann hier noch etwas nützen . " Jedermann be¬
wunderte die Thätigkeit , womit er feinem Po¬
sten vorstand . Eine zweyte Kugel zerschmetterte
ihm auch den andern Fuß , und nun Mußte Man
ihn dem Wundärzte übergeben . Dieser lößte den
einen Fuß ab , äusserte aber nachher , daß eK
wohl besser gewesen wäre , wenn er den Fuß wei¬
ter oben am Knie abgenommen hätte . Nun ! so
schneiden Sie noch einmal , sagte der junge Mensch k
Du cr «her hörte , daß diese zweyte Operation
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nur der Verunstaltung verbeugen sbllte , so sagte

er , das würde der Mühe nicht verlohnen ! Vier

Tage nachher lißte man ihm den andern Fuß

ab , und kurz darauf starb er zu RhodenSland ,

wo die Fregatte vor Anker gegangen war .

tlZ .

<I:kie geraume Zeit vor dem tragischen Ende

des Major Andre ergriffen die Engländer den

Kapitän Nathan Hale aus Cvnnecrien , einen

jungen Mann von der glücklichsten Bildung » und

dem liebenswürdigsten Charakter , welcher verklei¬

det ausgegangen war > um die feindlichen Opera¬
tionen auszukundschaften . Er wurde als Spion

jutn Tode verurthcilt . Andre war wenigstens

Zeuge von dem Mitleid und der Menschlichkeit

seiner Richter , oder vielmehr der ganzen ameri¬

kanischen Artncc . Der junge Amerikaner hinge¬

gen rourde bis auf den letzten Augenblick ver¬

höhnet » Ein schöner Tdd für einen Soldaten !

sagte ein englischer Offizier spöttisch , da Hale

schon unterm Galgen stand . Mein Herrerwie¬
derte der junge Amerikaner ganz gelassen , es

giebt keine Todesark , die nicht durch eine so

gute Sache geadelt würde ! Dieses waren seine

letzten Worte , und starb für sein Vaterland den

lob der Trruheit .
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Räch der Schlacht bey Newcona am Fluß
Gußquehanah am 29. August , wo der General
Sulirran die Indianer und ihre Anführer Brand

und Bullet aus dem Felde schlug , war nur noch
auf 22 Tage Mundvorrath bey der Armee . D«
der General von den Führern erfuhr , daß er
eben so viel Tage brauchte , um zu den äußer¬
sten Posten seiner Bestimmung in das Land der
Geneser Indianer zu kommen , so ließ er die Ober¬
sten der Regimenter zusammen berufen , und stellte
ihnen vor , daß es unmöglich seyn würde , die
Befehle des Kongresses auszuführen , wenn sich
die Armee nicht 6 Wochen lang mit halben Por¬
tionen begnügen wollte . Darunter war nämlich
ein halbes Pfund Rindfleisch und eben so viel
Mehl für jeden Mann täglich zu verstehen , denn
man hatte sonst weiter nichts zu essen , und zu
trinken war nichts La, als Wasser . Jeder Oberste
trug die Sache an der Fronte seines Regimen¬
tes vor , und machte bekannt , daß diejenigen ,
welche sich den Vorschlag gefallen ließen , nur
dreymal Ja rufen dürften . Die ganze Armee
schien wie mit einer Stimme Ja zu rufen , in¬
dessen mußte man sich doch genauer von den Ge¬
sinnungen Aller belthren . Die Obersten kündig¬

ten



ten an , eS würde nothwendig seyn , die Bleßir »
ten ins Hauptquartier zu schassen , man würde

ihnen eine Eskorte geben müssen , und dazu soll¬
ten diejenigen genommen werden , die keine Luft
hätten , weiter zu marschiren , diese möchten also
nur aus den Gliedern heraustreten . Allein es
trat auch nicht einer heraus , und man mußte
die Leute zu Begleitung der Verwundeten durchs
Lvos zusammen bringen .

116,

Nach der Einnahme von Eharles Towa kni
Jahre 1730 , wo sich 1706 Amerikaner qn eine
feindliche Armee von i4 <>ooMann ergeben muß¬
ten , blieb daselbft bis zum Frieden eine beträcht¬
liche Anzahl englischer Truppen in Garnison . In
dieser ganzen Zeit bewiesen die Bürger der Stadt
eine unerschütterliche Standhaftigkeit . Viele blie¬
ben lieber im Gefängniß , ließen lieber ihre Güter
rrnd Häuser verwüsten und plündern , als daß sie
sich dazu halten verstehen sollen, wieder Untertha¬
nen des KönigS von England zu werden . Die
amerikanischen Damen insonderheit betrugen sich
auf eine sehr edle Art . Sobald als die Feinde
sich der Stadt bemächtigt hatten , fingen sie an
schwarze und weifte Bänder , die Farbe der ame-

Militär . Anekd . H
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rikanisch - französischen Allianz zu tragen . Sie

liessen sich durch d e Bale und Fcstins , welche
die englischen Offiz ers geben , nichl blend n, ge»
statteten auch diesen seinen Zutritt in ihren Ge¬

sellschaften . Lieber gingen sie vor dieSkadc hin¬
aus zu den amerikanischen und französischen Offi¬

ziers , welche der Feind dvrth . n verwiesen hatte ,

um mit denselben eine frugale Mahlzeit und länd¬

liche Vergnügungen zu theilen . Ließ sich einer

von diesen auf den Strassen von Charles - Towa

sehen , so beeiferten sich die Damen der Stadt

in die Wette , ihn zu bewirthen . Dieses Betra¬

gen beleidigte den Stolz und Eigenliebe der eng¬
lischen Dfficiers um desto mehr , da sie suhlten ,

daß sie es verdient hatten . Gegen die ausdrück¬

lichen Bedingungen der Kapitulation hakten sie
die amerikanischen Soldaten englische Dienste zn
nehmen gezwungen , und in die westindischen In¬

seln geschickt . Man vergalt nachher dem Feinde
alles reichlich zu Vor ? - Towa , wo die Amerika¬

ner der englischen Besatzung dieser Stadt eben

solche harte Bedingungen machte , als die von

Charles - Towa gewesen waren .

n ? .

Da die pcnsilvanischen Soldaten keine Löh¬

nung erhielten , und viele von ihnen über die
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bedingte Dienstzeit zurückgehalten wurden , so er¬

regten ste zu Ausgang des Jahres 178V. einen

Aufstand , trennten sich von der Armes , und

marschirtcn nach Philadelphia zu. Esn waren

ihrer ungefähr 1000 Mann , aber kein einziger

Officier mit ihnen . Um gute Ordnung unter sich

zu halten - liessen sie ihre Sergeanten einen

Stab fvrmiren , welchem sie alle Vollmacht ertheil¬

ten . Der General Clincon schickte Leute auS ,

welche diese pensilvanlsthcn Soldaten auf die

Seite der Engländer zu ziehen suchen , und ihnen

Geld , Kleidungsstücke und Dienstfreyheit verspre¬

chen sollten . Die Emissarien thaten ihr mög¬

lichstes - ihren Auftrag auszurichten . Man brachte

sie aber vor die Sergeanten , und diese sagten :

Clincon halt uns also für Verrathcr ? Es ist

wahr , wir haben Ursache uns über den Kongreß

zu beschweren , allein , wenn die englischen Trup¬

pen aus Neu - Pork herauskommen , so sollen sie

es mit uns zü thun haben , und wir wollen nach¬

her schon zusehen , wie wir uns mit unsern

LandSleuten vergleichen . Clincon wird fordern ,

daß es in Amerika nur einen einzigen solchen

Derräther , wie ArNSld ist , giebt . Die Offiziers

der pensylvanischen Soldaten , selbst der General

Wayne , hatten auch das amerikanische Lager

»erlassen , und blieben in der Nähe der Abtrün -

H L



nigen , ohne sie auS den Augen zu verliere ».
Die Sergeanten hielten mit Recht Clintons Emis¬
säre für Spions , da sie sich aber nicht getrau¬
ten , in dieser Sache zu entscheiden , so schickten
sie diese Leute zu den Offiziers , um über sie
Standrecht zu halten . Sie wurden sämmtlich
zum Tode verurtheilt , und als Spions gehangen .

Am 19. April 1779 fingen die Engländer
die Feindseligkeiten gegen die Amerikaner an .
Der letzte englische Gouverneur von Massapusets ,
General Gage , schickte ein Detaschemcnt von
etwa 1600 Mann aus Loward nach Bassam ab ,
um einige Kanonen und Kriegsmunition unbrauch¬
bar zu machen , welche die Amerikaner dorthin
gebracht hatten , um sich im Nothfall zu verthei¬
digen . Dieses Detaschcmenk gab beym Durch¬
marschiren in Lexington auf eine daselbst exerzie¬
rende Kompagnie Lanömilitz Feuer , und erlegte
7 oder 8 Soldaten . Da dieses bekannt wurde ,
so eilten die Einwohner von allen Orten herbey ,
und die Engländer verloren über - oo Mann , bis

endlich Percy ihnen zu Hilfe kam , und ihren

Rückzug nach Boston deckte. Ein gewisser Herr
Haeket - Darbep befand sich , als das Allarm »ei-



chen gegeben wurde , mitten unter seinen Kindern ,

von weichen der älteste höchstens 2z Jahre alt

war . Sie alle richteten ihre Blicke auf ihn »

und er sahe sie wieder mit weinenden Augen an .

In dem Augenblicke kam seine Frau , nahm die

Muskette von der Wand , hing sie nebst der Pa¬

trontasche ihrem Manne über die Schulterri , und

er ging . Diese ganze stumme Szene - dauerte

kaum eine halbe Minute -

i - y.

Nach dem bekannten Rückzüge des Generals

Wassinghton durch Ncu' Jensey im Dezember 1776

fand sich eine Menge Freiwilliger von allen

Orten im Lager ein , sobald sich das Gerücht

verbreitet hatte , daß der General nicht mehr als

2500 Mann bey sich hatte . In der Nacht vom

26. bis 27. Dezember ging Wassinghton , ungr' -

achtet cS außerordentlich kalt war und auch sehr

schneiete , über den Delawarc zurück , um deg

Feind bey Tentcwa zu überrumpeln , und am

weiteren Vordringen zu hindern. Er schickte den

General Suliwan n. cbst einem Theile der Trup¬

pen längst dem Fluße hin , und ging mir der

übrigen Mannschaft , welche General Green kom-

Mandirte , auf dem längsten Wege fort . Zwey
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vder drey englische Meilen von Lentowa machte
General Suliwan Halt , um den General Green

zu erwarten , und untersuchte mittlerweile die
Gewehre seiner Leute , wo sichs denn fand , daß
der Naße wegen unter 8 Musketen kaum eine
im Stande war , Feuer zu geben . Suliwan
schickte! deswegen sogleich seinen Adjutanten , den
Major ' Snrith zum Feldherrn , um Verhaltungs -
kefehle einzuholen . Wassinghton sah den Adju¬
tanten mit festem Blicke an , und ließ sich den

Auftrag des Generals Suliwan wiederholen . Ei¬
len Sie , sprach er endlich mit entschlossenem Tone ,
eilen Sie eben so geschwind , als Sie gekommen
sind , zu ihrem General zurück , und sagen Sie
ihm , daß er seine Leute , wenn Sie nicht feuern
können , die Bajonetts aufpflanzen lassen , und
mit ihnen in Tentowa eindringen soll , denn die
Stadt muß schlechterdings dem Feinde weggenom¬
men werden , und ich will et . — Kaum kam der
Adjutant zu Greens Detaschement zurück , als
hie Soldaten , welche die ganze Nacht durch
Schnee und Eis gewadet hatten , aufhorchten ,
um die Antwort deS Kommandanten zu hören .
Smith hatte noch nicht ausgeredet , als alle die

Bajonette aufsteckten , ohne das Kommando zu er¬

warten ; da indessen der General Suliwan zu

Pferde stieg . Das ganze Korpt marschirte , wie



von einem Geiste getrieben , schleunigst fort , und

drang in Tenkow « an einem Ende der Haupt¬

stadt ein , zugleich kam General Green am an¬

dern Ende der Stadt an. Die feindlichen Trup¬

pen wurden herausgetrieben , noch einmal hinter

der Scadt angegriffen , und so in die Enge ge¬

trieben , daß sie sich auf Gnade ergeben mußten .

120. -

Der Präsident von Pensylvanien begab sich

in4 Lager der abtrünnigen Truppen . Diese em¬

pfingen ihn m: t allen militärischen Ehrenbezeu¬

gungen , ob sie gleich entschlossen waren , nicht

mit chm , sondern geradezu mit dem Kongreß in

Unterhandlung zu treten . Mit vieler Ä- nurc lm

sen sie sich endlich bewegen , dem Präsidenten

iyre Beschwerden »przutragcn , und vielleicht wur¬

den sie da - nicht einmal gethan haben , wenn

nicht General Wasne und dir Obersten Steward

und Buttler , auf welche sie siel Vertrauen hat¬

ten , und die deswegen auch m ihr Lager kom

wen dursten . ihnen zugeredet hätten . Nach vie¬

lem Hin - und Hcrreden wurde der Zwist endlich

beygelegt , und die Soldaten drangen nicht wer ;

ter auf die Forderungen , welche jetzt zu bcfrie -

hizen unmöglich waren .



Kurze Zeit , nachdem der General Arnold
zu den Änglandern übergegangen war , hielt der
Baron Struben alt Grnrralinspcktor eine Mu¬
sterung der Truppen von Connecticut . Sr er¬
blickte unter diesen einen Burschen von sehr
glücklicher Bildung , welcher auf Befragen , wie
er heiß - , den Nahmen Arnold angab . Schade ,

sagte der Baron , daß ein so wackerer Bursche
einen so infamen Nahmen hat . Der Soldat
antwortete bescheiden , er schätzte sich selbst sehr
unglücklich , daß er keinen andern Nahmen hätte .
Willst du Gteuben heißen , erwiederte der Baron ,
so w: ll ich dir ' s gern erlauben . Der Soldat
schwieg , ait aber die Revue zu Ende war , bat
«r um Urlaub . Sobald alö er zu Hause ange¬
kommen war , gab er bey der Regierung von
Connecticut eine Bittschrift ein , worinn, » um
dir Erlaubniß , nicht mehr Arnold , sondern Steu -
ken heißen zu bürstn , ansuchte . Seine Bitte
wurde ihm gewährt , und nunmehr kehrte er zur
Armee zurück. Der Baron Struben schenkte ihm
seine Zuneigung , und gab ihm , so lange alö
der Krieg währte , auch alle Zahre eine neue
Montour ,
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122.

Ein Detaschement von der LandmiliH tpar

lange über die Zeit , dir es bey der Armee blei¬

ben sollte , zurückgehalten worden , weil diejenigen ,
die es ablösen sollten , zu lange ausblieben . Die

Klagen hierüber wurden immer lauter . Der

MarquiS de la Fayette gestand , daß ste gerecht
wären , und daß er wohl einsähe , wie vielen

Schaden sie davon hätten , wenn sie so lange
vom Hause entfernt bleiben müßten . Ex ent¬

schuldigte sich deswegen , äußerte, , daß er nicht

das Herz habe , sie länger arUzuhüsten , und gsb

endlich ihnen allen die Erlaubniß , fortzugehen .
Er für seine Person , sitzt » er hinzu , könnte den

ihm angewiesenen Posten nicht verlassen , und

werde also nebst seinen wenigen regulirten Trup¬

pen zurück bleiben . Noch dieser Anrede würde

es dem Marquis viel Mühe gekostet haben , nur

einen einzigen Mann zum Fortgehen zu bewegen ,
wenn er ihnen nicht ein Zeugniß ausgestellt

hätte , daß er grwungenrr Weise die Armee ver¬

lassen habe .

I2F .

Zn der Schlacht bey Red - Ban ? stand ein Ka¬

pitän von den Truppen von Rhode- Island mit



seiner Kompagnie auf dem gefährlichsten Posten .
Er war ein Halbgott im Treffen , und munterte
feine Leute immer fort auf , welche an dieser
Stelle des Angriffs ein großes Blutbad anrich¬
teten . Eine feindliche Kugel traf ihn . Der Rit¬
ter Duplain eilte zu ihm , reichte ihm die Hand ,
und sagte auf englisch : Lieber Kapitän Clerk ,
geben Sie mir Ihre Hand , ich will befehlen ,
daß man Sie verbinde . Guter , braver Franzos !
antwortete er , für mich ist keine Hülse mehr »
verlassen Sie mich , aber Munition für meine
armen Leute ! , Munition ! Munition ! Er starb ,
indem er dss - Mort Munition zum vierten oder
funftenmal wiederholte . Ich sah in die Patron¬
taschen seiner Soldaten , und fand , daß sie nur
noch einen oder zwey Schüsse hatten ; geschwind
ließ ich Patronen unter sie austheileri . Hatte
dieser Kapitän vor seinem Tode nichts davon ge¬
sagt , daß seine Leute sich verschossen hätten , so
würde unser Feuer immer schwächer geworden
seyn , und da dieses gerade der Punkt deS Tref¬
fens war , wo der Feind den stärksten Angriff
that , und der englische General selbst sich be¬

fand , so harten die Amerikaner den glücklichen
AuSgang der Aktion vielleicht n r dem Helden¬
muthe des tapfern Clerk zu verdanken . Bey die¬

sem Treffen wurde der englische General Dvrrwap



zum Kriegsgefangenen gemalt , und starb drey

Lage darauf an seinen Wunden . —Tr erzählte :

Er hatte 1200 Grenadiers und 1250 Mann leich¬

ter Truppen , lautex auserlesene Mannschaft , ins

Treffen geführt . Die Amerikaner waren nur

Z5z Mann stark , und von diesen waren 12 un¬

fähig zu dienen , und ya bey der Artillerie an¬

gestellt »

t - 4»

Bey dem Rückzüge von Brands - Witte sie!

ein amerikanischer Soldat nahe bey dem Ritter

Duplain von einem feindlichen Schuhe . Dieser

ging hin zu ihm , jener aber jagte : Lassen Sie

mich nur , mein Herr ! ich bin ein gemeiner Sol¬

dat , nur ein einzelner Mann , und der Verlust

hat nichts zu bedeuten , aber retten Sie unsern

General , retten Sie unsere Offiziers und unsere

Kanonen . Das Dringen de« nachsetzenden Fein¬

des nöthigte mich , diesen Soldaten zu verlassen .

ILZ.

Eben dieser Ritter visttirte eine Batterie ,

die er oberhalb Pilmzs - Porte gegen die feindli -
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che Eskadre hatte errichten lassen . Zu seinem
größten Erstaunen fand er daselbst 12 Kanoniere ,

unter dem lebhaftesten Feuer der Feinde
besch«, waren , die Verschanzung wieder her «
zufielen . E- befahl : hnen allen herabzusteigen ;
in dem Augenblick aber schlug eine Kettenkugel
dein einen Kanonier beyde Beine weg. Er fiel
leblos auf die Plattefvr « herab . Ein junger
Mensch stürzte voll Verzweiflung auf den Gefal¬
lenen hin , und schrie : Mein Vater ist todt ,
um mich zu retten fiel er. Ach. Mutter . ' Mutter . ' -
was wird aus dir werden ? — Der Anblick des
unglücklichen Jünglings zerriß allen Gegenwärti¬
gen das Herz . Der Vater kam auf einen Augen¬
blick wieder zu sich, erkannte seinen Sohn , drückte
fhm die Hand , und sagte : Mein Sohn , ich habe
Deine Gchuldigkeit gethan , thue du die demige .

' Ich nöthigte dich , mir deinen Platz zu überlas¬
sen , weil dein Leben für dein Vaterland und
- ein , Familie wichtiger ist , als das meini - e. >
Du fängst an ; ich ende meine Laufbahn . Mäs -
siae dich, lieber Sohn ! vertritt meine Stelle bey
deiner Mutter und bey deinen Geschwistern l Vor

n Dingen aber kämpfe für die Freyheit dei¬
nes Vaterlandes . Versprich mir , daß du ein
bea : er Soldat , daß du fürs Vaterland zu ster¬
be eieit , daß du ein guter Sohn , ein guter



Bruder seyn willst / so sterbe ich zufrieden . -7-
Unter den Augen des Ritters empfing der Jüng¬

ling , den der Schmerz ganz betrübt hatte , den

letzten Seufzer dieses wahrhaftig edlen Mannes .
Vater und Sohn starben als Artilleristen bey
einer Kompagnie . Den Sohn harte die Reihe

getroffen , auf die Batterie zu steigen , und der

Vater , welcher ihn in einer fast gewissen Le¬

bensgefahr gesehen , war herbeigeeilt , hatte ihn

genöthiget , herunter zu steigen , und seinen Platz
eingenommen .

126.

Dem polnischen General , Grafett Opevsky »

einem Herrn von vielen Talenten und besonde¬

ren Liebhaber der Chemie , fehlte eS einst auf

seinen Reisen am Gelde ; ein Fall , der auch den

bemitteltsten Fremden ferne von seinem Vater -

t,ande begegnen kann . Allein der Graf half sich

sehr leicht auS seiner Verlegenheit durch eine

Gabe , die er bis dahin nur zu seinem Zeitver¬
treib kultivirt hatte . Er verfertigte verschiedene

Porträts von Leuten , die ihn nicht kannten ,

und ihn gut bezahlten . Bald hernach erhielt er

seinen Wechsel , begab sich nach Frankreich , und

-erschien bey Hofe mit stimm Ordensbande und
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mit dem übrigen seinen » Range gemessenen An¬

staube . Ein vornehmer Engländer , den er kurz
vorher abgemahlet hatte , und den er hier be¬

gegnete , konnte sich nicht enthalten , nachdem er

ihn lange genug betrachtet hakte , ihm zu sagen ,
daß er vollkommen einem Mahler gleiche , der

vor kurzer Zeit sein Porträt gemahlt habe , »b er
- er sey, oder nicht ? Der Graf , der nicht Ur¬

sache hatte zu läugnen , gestand ihm aufrichtig
seine Geschichte .

Der König von Schweden , Gustav Adolph

welcher von dem General Annim bey Gtum in

Preußen unvermuthek angegriffen wurde , gerieth
in Gefahr , gefangen zu werden ; er ward beym

Degengeheng erwischt , als er eben einen feind¬

lichen Offizier niederstieß . Er streifte es aber

über den Kopf , und bekain Hilfe von einem sei¬
ner Soldaten , Her ihm ganz gewiß zurief : LandL-

mann , wehre hich l und den erschoß , der den

König haben wollte .

»rZ.

Vor' der Bataille bey Lisa stellte man Frie¬

drich dcN» Zweyten vor , daß die feindliche Armee
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noch einmal so stark wäre , als die scinige . Ich

weiß es , antwortete er , aber es bleibt mir kein

anderer Ausweg mehr , als zu siegen , oder um¬

zukommen . Ich werde sie angreifen ^ und wenn

sie auf dem Brcslauischen Glockenkhurin hingen .

Dergleichen Aeußerungen sind , wie der Leser

selbst schon einsehen wird , darinn merkwürdig ,
weil dadurch die Ruhe seines erhabenen Geistes
und seine Unverzsgtheit in den schwierigsten La¬

gen in ein ungezweiftltcs Licht gestellt wird . Ein

gewöhnlicher Geist würde endlich gegen sein Schick¬

sal erbittert seyn. Wir haben wohl viel rührende

aber nie bittere Klagen gegen seine Vertrauten

»sn ihm gehört .

Vor der Bataille bey Leuchtn brach der

König sehr früh mit seiner Armee auf ; er ritt

in Begleitung seiner Suite eine Strecke voraus »

und da er hinter sich ein unvernehmliches Ge¬

töse hörte , fragte er einen seiner Adjutanten ,
waS das . bedeute ? Dieser erwiederte , daß die

Soldaten geistliche Morgenlieder sängen , ob er

hmreiten solle , es zu verbieten ? Nein ! sagte
der König , bleibe er hier , und wendete sich zu
einem sehr verdienstvollen Generale mit den Wor -



tcn : Meint cr nicht , daß ich mit solchen Leuten
heute sieben werde ?

izo .

Gleich nach dem siebenjährigen Kriege ward
bey der Tafel von einem Gefecht gesprochen , und
der König war in Absicht der historischen Um¬
stände dieser Begebenheit mit den anwesenden
( reralen nicht einerley Meinung . Um nun
dien - Widerspruch zu heben , befahl er , «einen
Pi ^ en , E. lübrian , zu ruffen . Dieser Calabria ,
ein IkaUener von Geburt , war Grenadier bey
Lern d v. ima- do der Garde , daS der König be¬
ständig im siebenjährigen Kriege um seine Per¬
son hatte , und der König hatte schon öfters Pro¬
ben seines genauen Gedächtniß «- gesehen . Es
traf sich , daß Calabria eben auf der Schloß -
wache war , er war also mit umhängender Pa¬
trontasche ,u dar Speisezimmer hereingetreten ,
Es war gegen das Ende der Tafel , und auf der
Bratenschüssel lag noch ein ganzer Fasan . Hpr
mal , Calabna ! bist du bey der Aktion da und
da gewejen ? Za , Jhro Majestät ! Nun , so er¬
zähle mal , was da vorging . Hierauf erzählte
Calabria alle Umstände genau , so, wie die an¬
wesenden Generale solche behauptet haben . Du

irrst
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irrst dich , erwiederte der König , besinye dich
nur . Nach vielen Befeuerungen von Seite «
dieses Calabrias , daß er Recht hatte , rief er
endlich mit erhöhter Stimme : Ihro Majestät ü
wenn das , waS ich gesagt habe , nicht wahr ist ,
so gebe Gott , daß ich mir an diesem Fasqn den
Tod fresse ! Und in diesem Augenblick packte er
den Fasan aus der Schüssel in die Patronta¬
sche hinein , machte rcchtsumkehrt , trat stark ,
wie bey diesem Tempo gewöhnlich ist , mit dem
Fuß zu , und war eben so schnell zur Thüre
hinaus . Ein lautes Gelächter der ganzen Tisch¬
gesellschaft war die natürliche Folge hievon , und
der König schien mit der unerwarteten Auflösung
des Zwistes zufrieden zu seyn.

»3».

Es hatte sich ein schöner , großer , junger
Mensch von 19 Jahren , Nahmens Westphal ,
auS Cleva gebürtig , entfernt , und unter der hol¬
ländischen Garde Dienste genommen . Der Kö¬
nig erfuhr dieß sogleich durch den im Herzog ,
thum auf Werbung stehenden Hauptmann von
Blankensee , und gab ihm unverzüglich zur Ant¬
wort : Bemühe er sich . «rein lieber Hauptman «
daß er des jungen Menschen , es sey auf welch -

Militär Anekd . H
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Art es wolle , Habhaft wird . ^ ie Holländer

haben keine großen Leute nöthig , noch weniger

müssen meine LandeSkinder unter ihnen Dienste

nehmen . Ich kann ihnen auch Käs « und Brod

geben , die Leute besser gebrauchen , wie sie, und

dabey haben sie die Ehre , und sind als preußü

sche Soldaten geachtet .

,zs .

Nach der Schlacht bey Collin ging der Kö«

nig , wie bekannt , nach Nimburg , und war

ganz tiefdenkend . Als er von, Pferde gestiegen

war , setzte er sich auf eine alte Brunnröhre ,

sah unverwandt gegen die Erde , und zirkelte

mit dem Stocke allerley Figuren in den Sand .

Indessen versammelten sich die Offiziere von der

Armee um ihn her , und da sie sahen ^ daß er so

tief in Gedanken saß , beobachteten sie eine tiefe

Stille , und erwarteten mit großer Begierde ,

waS geschehen würde . Nachdem dieß beynahe

eine Viertelstunde gewährt hatte , sah der König

mit eittcmmal in die Höhe , und sein Gesicht

hatte die gewöhnliche Heiterkeit . Ha , Messieur - !

sagte er , hier müssen wir nicht zaudern , die Zeit

ist edel ; nehmen Sie Ihre Schreibtafeln '
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Und nun diktirte er ihnen sein « Verhaltungsbe -
frhle . — Als er aber bald darauf den Rest fei»
ner schönen Leibgarde sah , entfielen ihm Thrä¬
nen. Kinder . ' rief er den Burschen zu , ihr habt
einen schlimmen Tag gehabt ! Leider , antwor¬
teten sie , wir sind nicht gut angeführt worden .
Nun , habt nur Geduld , fuhr der König fort ,
ich werde alles wieder gut machen .

^ - 33°

Auf dem Rückmarsch « auS Böhme » im Bahs
tischen Erbfslgekriege machtt das Lichnovskische
Regiment mit die Arriergarde , bey welcher sich
auch der König befand . Der Oberste von Si -
dow dieses Regiments hatte das Unglück , im
Arm verwundet zu werden ; sobald der König eS
sah , war er unt ihn äußerst bekümmert , ritt zu
ihm, und sagte : Meisi lieber Sidöw ! er ist blef »
sirt , mache er nur , daß er fortkommt , um für
feint Wunden zu sorgen , ich werd « hier schon
alles beobachten , daß keint Unordnungen vorfal »
lern Er besuchte auch nachher den Obristen ,
und bedauerte ihn wegen seines gehabten UN-
Klückes recht sehr .
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»34.

Bey der Anwesenheit der Königin von Schwe¬
den ließ der König sc- ne Truppen in ihrer Ge¬

genwart bey Ternpelhyf Manövern en ; er fragte

, sie darauf , wir ihr seine Truppen gefielen ? Mein

Bruder ! «ntwrrtcte die Königin : ich bin stolz

darauf , in eünm - - Lande geboren zu seyn , daß

solche würdige Männer hervorbringt . Und ich

bin stolz darauf , sagte der König , daß ich ein

Augenzeuge ihrer Thaten gewesen bin , und daß !

str ihnen kein Kompliment machen .

- - - - - :
- ,85 -

§ m, sietenjährigen Kriege stand bey der

Garde «in Hauptmann von B? *, der in der Folge

bey Collin blieb . Diesem Hsuptmann gerade

gegenüber wohnte «in MusikuS aus der königli¬

chen Kapelle , welcher gewöhnlich des Nachts un»

r r Uhr , und noch später , wenn er nach Haus «

kam , sich auf dem Fagotte zu üben pflegte . —

Dieß fiel dem Hauptmann sehr lästig , weil er

seinen Schlaf unterbrach . Er ließ daher den

Musikus höflich bitten , diese Uebung einzustellen .

Dieser ließ ihm antworten : er fände es des Abends

« m bequemsten , sein Instrument zu studieren -
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und er hoff «, es werde niemand etwa « dawider

,u sagen haben . Der Hauptmann war darüber

sehr aufgebracht , und schaß am folgenden Lage

mit einer Windbüchse dem Musikus eine Fenster¬

scheibe nach der andern ein. Dieser ließ den

Hauptmann fragen , was das zu bedeuten habe ?

Der Hauptmann gab zur Antwort ; er exerziere

sich mit dem Gewehre , womit er umgehe . Der

Musikus wandte sich nun an den König , und

trug ihm den ganzen Vorfall schriftlich vor, )nit

dem Beyfügen , er wäre seines LebenS nicht

sicher . — Der KLnig ließ sich genau nach dem

Zusammenhang der Sache erkundigen , und sagte

dann am folgenden Abend beym Concert zu dem

Cape ! - Musikus : Er hat über den Hauptmann

geklagt , aber der Mann hat nicht Unrecht , denn

die Nacht ist zum schlafen gemacht , und ich »er «

lange nicht von ihm , daß er drS Nachts bey

mir spielen solle , also lasse er das künftig nur

seyn. Dem Hauptmann aber sagte der König

auf der Parade : Ich habe dafür gesorgt , daß er

künftig ruhig schlafen kann , aber ich bitte mir

es auch auS , die Windbüchse nicht mehr zu - ee

brauchen .

Zn den Aahrrn »77 » und »7? r hatt « dtp
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König den General von B* mit dazu gebraucht ,
den Kordon in Polen zu ziehen . Bey dieser Ge¬

legenheit konnte er für sich sorgen , und das that
er auch . Allein , da er die Gastfreyheit liebte ,
und gern gut leben mochte , so ging das erwor .
bcne Geld bald rveg , und es blieb ihm wenig
oder gar «ichts davon übrig . Der König hielt
einige Jahre nachher über sein Regiment Revue ,
und sagte bey dieser Gelegenheit zu ihm : Nun ,
«rein lieber B* ! ich hoste , er wird doch gespart
ch: ben - und sich nun ganz wohl befinden ? Wahr¬

haftig , Euer Mvjrstät ! antwortete der General ,
«S >,t alles wieder fort , und wenn nicht bald in

Polen ein Kordon
Hezvgen

wird - fo weiß ich

nicht , was ich machen werde , meine Ausgaben

zu bestreiken . Mein lieber B* ! erwiederte der

König , indem er ihn fanft auf die Schulter

klopfte » ein kluger Wirth säet und erndtet , aber
eil sieht auch dahin , daß er etwas auf den Win¬

ter behält , damit er nicht Noth leiden darf ! Ich

hrMtge ihn .

t37 ?

Der König konnte es nicht wohl leiden «

wenn sich seine Offiziere mit bürgerlichem Ge¬

werbe abgaben , oder mit Nebengeschäften befaß -



' ZZ

ten , wodurch sie im Dienst nachläßig werden

konnten . Einmal hatte er verschiedene Beschwer¬

den über einen Hauptmann bekommen , der sich

zum Nachtheile der Bürgerschaft in seiner Gar¬

nison mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigte . —

Alt der König zur nächsten Reoüe kam , und

das Regiment besah , bey welchen der Haupt ,

mann stand , fragte er ihn : was das Getreide "

koste ? wieviel Tonnen Bier aus einem Mispel .

Malz gebraut werden könnten ? und noch mehr

dergleichen ökonomische Sachen . Der Haupt -

mann war darüber verlegen , und sagte ; er könne

auf das alle - Keiner Majestät nicht die genug -

thuende Antwort geben , welche Sie verlangten .

Nun » dann wird er von der Kompagnie auch

nicht viel wissen , sagte ihm der König mit einem

warnenden Blick , und verließ ihn . Der Haupts ,

mann hatte sich dieß genug seyn lassen , und ver¬

kaufte bald seinen Acker und reine ganze Wirth¬

schaft . , Der König erfuhr alles , was in dem

kleinsten Winkel seiner Staaten vorging , und so

blieb ihm auch dieß nicht unbekannt . Alt er

im folgenden Jahre die Kompagnie des Haupt -

manns wieder besah , sagte er zu ihm : Sein -

Kompagnie hat sich sehr gebessert , wat er für

schöne Leute hat ! fahre er so fort , und ich werde

an ihn denken . Bald darauf erhielt der Haupts
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mann ein Geschenk von 50 « Thalern , und der
K- nig gab ihm in der Folge noch verschiedene
Zeichen seiner Zufriedenheit und Gnade .

IZS.

Daß der König den Verlust des Generals
v. GeMitz beynahe für unersetzlich hielt , scheint
sich dadurch zu bestätigen , daß er ein Jahr
nach dem Tode desselben , als er dessen gewese¬
nes Regiment besah , zu dem neuen Chef sagte .
Es ist wahr , ein schönes Regiment ! aber Seyd -
litz fehlt .

»39-

In dem letzten Jahre des siebenjährigen
Krieg '

l : eß der König den Gänger Porponns
nach Ereslau kommen , und fragte ihn , wie eS
ihm geh- ? D' eler antwortete : Traurig genug ,
da ich d Abwesenheit Euer Majestät so lange
habe entta rn müssen , da die mißliche Lage , in
rve ' chkr ey Dieselben befunden haben , mich oft
in Furcht geletzt hat . Der König klopfte ihn
auf die Schultern , und sagte : Ich hoffe bald
Ruhe zu bekommen , und dann will ich an Sie
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denken . DaZ haken Euer Majestät schon oft ge¬

than , erwiederte Porporins . Dem König fiel

dieser Ausdruck auf , und erfragte : Wenn dann ?

Wenn dann ? Euer Majestät , fuhr Porporino
fort , machten mich oft zum Kaiser und Könige ,
allein das half mir nicht viel , denn diese Wur¬
den dauerten nur wenige Stunden . Der König
lachte herzlich , und sagte : Dem sen, wie ihm sey,
so versichere ich , mancher wirklicher Kaiser und

mancher wirklicher König hat nicht mehr gethan ,
als Sie im Carneval , da Sie in den Opern
königliche und kaiserliche Rollen spielten .

ihk).

Nach der Schlacht bey Roßbach hatte der^
König zum Mittagsmahls eine Schüssel Meerret -

tig , die ihm allgemein wohl schmeckte. Er mun¬

terte ferne Tischgesellschafter auf , auch davon zn
essen » weil es ein vortreffliches Gerücht wäre ,

welches sich sehr gut in diese Campagne schickte.
Er hat Geist , meine Herren ! sagte er , und

stärkt das Gehirn , und das haben wir itzt sehr

nöthig . .
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14' .

Als der König nach der Einnahme oon Brieg
im ersten schlesischen Feldzuge einige Gefangene
von der gewesenen kaiserlichen Besatzung besah ,
sagte ein alter kaiserlicher Soldat zu ihm : Hal¬
let ! Euer Majestät sind , seitdem ich Sie nicht
gesehen hab , ein recht sauber Herrle geworden .
Hast du mich denn schon sonst gesehen ? fragte
der König . Haltet , ja ! erwiederte der gefangene
Soldat . Ich habe Sie recht oft im Lager bey
Mühiberg geiehen , da habe ich den Sachsen ge-
dien , , und stand vor Ihrem Zelte Schildwacht .
So , so, sagte der König lächelnd , und wandte
sich zu seinem Pagen mit den Worten : Gieb
ihm doch der alten Bekanntschaft wegen etwas .

i4r .

DaS Regiment , welches Lengefeldr heißt ,
und in Magdeburg steht , hatte im siebenjährigen

Kriege die Winterquartiere in Altcnburg , wel¬

ches gleichsam ein zweyte - Capua für die Preus¬
sen war . Sie hakten hier vollauf zu essen und

ju trinken » und lebten alle Tage herrlich und

' n Freuden . Als eben dieses Regiment in dem

darauf folgenden Feldzuge zu Smirfz in Mähren
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stand , um die Belagerung von Ollmütt zu de¬

cken, hatten die Bursche fast täglich nichts wei¬

ter zu essen , als Hirse . Sie klagten darüber

beym Könige , der sie im Vorbeygehen fragte »

wie es ihnen ginge ? Ach Vater ! sagten sie , im¬

mer Hirse müssen mir essen. Kinder ! sagte er ,

Altenburg kann nicht allenthalben seyn ; und die

Bursche waren ruhig ,

i -iz .

Der Marquis , hernach Marschall von Reel¬

les , war gezwungen worden , dem kaiserlichen Ge¬

neral , Prinzen Karl , die Stadt Maynz zu über¬

geben , nachdem sie die Belagerung gr Lage

ausgehalten hatte . Da er nun wieder bey Hofe

erschien , fürchtete er Vorwürfe von Ludwig XI V.

er warf sich also diesem Fürsten zu Füssen , um

ihm von seinem Benehmen Rechenschaft abzule¬

gen. Der König umarmte ihn mit den Worten -

Gtehen Sie auf . Marquis ! Sie haben Ihren

Platz wie ein Mann von Herz vertheidigt , und

haben wie ein Mann von Kopf kapitulirt . Diese

großmüthige Leutseligkeit föchte den Muth und

die Hoffnungen des Marquis wieder an. der nun

seine Bemühungen verdoppelte . um die Gnade

Wirres Herrn immer mehr und mehr zu verdienen .
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Sin Gchweitzer , der in dem Zimmer die Wach «
hatte , schrie , man solle Platz machen , und stieß
ohne Umstände diejenigen zurück , die sich auf
dem Wege befanden , wo der König durchkom¬
men mußte . Nur gelinde ! rief ihm der König

zu , siehst du denn nicht , daß da eine Frau ist ,
die mir eine Bittschrift zu überreichen hat ?

Ludwig nahm sie an , las sie , und bewilligte
den Guadengehalt . Sie war die Wittwe einet

bey der Belagerung getödteten Offiziers .

- 4Z.

In einem Kriege , der zwischen den Eidge¬
nossen und den Zürchern entstanden war , äus¬

serte sich die Liebe zum Vaterlande bey den er-

siern auf eine ganz vorzügliche Art . Der Kais r,

Friedrich der Dritte , wünschte den letzter », die

sehr ins Gedränge gekommen , thätigen Beystand

zu leisten . Er bat daher , weil er die deutschen
Reichvstände nicht dazu bewegen konnte , den

König von Frankreich , Karl den Siebenten , den

Zürchern 5000 Armegnaccs zu Hülfe zu schicken.
Karl war froh , eine Gelegenheit gefunden zu
haben , um sich dieser beschwerlichen Völker ent «
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statt der geforderten 5,000 ihrer 40,000 , unter

der Anführung des Dauphin Ludwig - Die Ba¬

seler , denen von diesen Truppen nichts Gutes

ahndete , forderten von den Eidgenossen eme hin¬

längliche Besatzung zu ihrer Sicherheit , und

diese schickten ihnen darauf r6oc> Mann . Der

Dauphin war ihnen aber schon zuvorgekommen ,

und hatte die Gegend von Basel sowohl , alö

auch den Weg , den die Schlveitzer zu nehmen

hatten , besetzt. Diese aber kehrten sich daran

nicht , sondern griffen 8000 ArmagnaccS , auf

die sie stießen , so muthig an , daß sie dieselben

zerstreuten . Eden so glücklich waren sie gegen

«inen neuen noch stärkern Haufen , und dadurch

wurden sie nun so kühn , daß sie trotz ihrer ge¬

ringen Anzahl sich mitten durch die französische

Armee einen Weg nach Basel bahnen wollten .

Damit kam es dann »444 zu einem Geselle ,

in welchem der ganz - tapfere Haufe von ' 6os

Mann niedergehauen wurde . Nur 12 iS 1

retteten sich mit der Flucht , wurden aber zeitle¬

bens von ihren Landslcuten verachtet , weil sie

nicht mit den klebrigen ihr Leben für da « Vater¬

land aufgeopfert hatten . Die Armagnacc » hat .

ten bey dieser Gelegenheit 6000 Mann emgebußt ,

und verloren darüber alle Lust , sich mtt den
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Schweitzern weiter einzulassen . Sie zogen sich
also , nachdem sie einen Theil der Schweitz ver¬

wüstet hatten , zurück , und so ward das Land

durch den Tod seiner tapfern . Bürger von dieser

großen Plage befreyet .

146 .

Lucianus Doria , ein Genueser , gewann im

Jahre iz7z bey Poli ein Seetreffen über die

Venetianer, , aber der Sieg war von traurigen

Folgen für ihn begleitet . Da er im hitzigsten
Gefechte das Visir seines Helmes aufgehoben
hatte , wurde er mit einer Lanze verwundet , und

gab noch in demselben Augenblicke seinen Geist
auf . Man verbarg seinen Tod vor den Solda¬

ten , von denen er angebetet wurde . Als sie
Nachricht davon bekamen , ertönte die Luft von

ihren Klagen und Seufzern . Die «letztesten wa¬
ren unter feinem Oberbefehle grau geworden /
jetzt erinnerten sie sich nun schluchzend an alle
die Handlungen der Hcrzhaftigkrit und Mensch¬
lichkeit ihres erhabenen Führers . Tr ist es ,

dieser große ManN , sagten sie , der , da er sich
mitten an den Küsten «GclavöNietts befand , und

wir an Lebensmittcln und Geld Mangel hatten ,
alte seine Habseligkeiten , auch sein TischgefchM
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wir unsern Bedürfnißen abhelfen konnten . Für

mich hat er noch ungleich mehr gethan , rief ein

alter Matrose , eben damals starb ich beynahe

vor Hunger . An mein Ruder gebunden hatte

ich der Vertheilung seiner Reichthümer nicht

beywohnen können ; am Ende schleiche ich zu

ihm hin , uttd liege vor seinen Füssen . Er hatte

nichts mehr von einigem Werth , seine Gürtel¬

schnalle ausgenommen . Steh auf > sagte er ju

mir , deine Noth geht mir zu Herzen ; nimm ,

was mir noch übrig ist , und chiemit schenkte er

mir die Schnalle . — Niemals wurden gewiß ei¬

nem Generale schmeichelhaftere Lobsprüche beyge¬

legt , als dem Doria . Welche Leichenrede kömmt

wohl derjenigen gleich , die ihm diese Krieger

hielten , deren Herzen er durch seine Wohlthaten

gewonnen hatte .

»47-

Zween Soldaten v » m Gardercgiment schlu ,

gen sich mit gleicher heftiger Wuth . Die Wa¬

che kam , und trieb sie auseinander ^ das Volk

entriß sie der Wache , und der ihnen drohenden

Strafe . Obgleich beyde verwundet waren , so

schwammen sie doch , die Säbel zwischen den
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Zähnen haltend , über einen nahe liegende «
Fluß , und begannen am jenseitigen Ufer ihren
Kampf aufs neue , bis einer von ihnen auf dem

Platze blieb . Die Veranlassung zu diesem Streite
blieb unbekannt .

- 48.

AlS der Marfchall von Turennr nach seinen

siegreichen Feldzüge : - am Rhein Ludwig XIV .

zu Versailles aufwartete , ging ihm der König
bis auf die Treppe entgegen , und da er sahe ,
daß der Marschall wegen des Podagra nicht ge^
schwind gehen kannte , sagte er zu dem Helden ,
der sich deswegen gebührend entschuldigte : Wenn

man mit so vielen Lorbeer » beladen ist , wie Sie ,
mein lieber Vetter ! so kann man freylich nicht

geschwinder gehen .

- 4y.

Ein französischer Admiral hatte einen seiner
See Soldaten dazu verdammt , daß er sich von

-einem Fellen ins Meer herabstürzen sollte . Zwey-
mal holte er aus , und zweymal blieb er am

Rand der Felsenspitze stehen . Unwillig sagte der

Admiral : Kerl ! du täuschest mich, schon hast du

zweymal
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zweymal probirt . Zch lasse Euer Exzellenz ,
antwortete der Soldat , viermal prvbiren , und

ich wette mein Leben , daß Sie da - letztrm . il
der Proben noch nicht genug haben . Diese Hrey -
müthigflir gefiel so sehr , daß ihm da - Lehen ge¬
schenkt wurde .

»50.

Ein Soldat , der von einem Offizier Strafe
erhielt , die er für sein Verbrechen zu streng
hielt , gerieth so in Zorn , daß xr der Subordi¬
nation vergaß , den Säbel , zog , und damit den
Offizier gefährlich verwundete . Der KncgSrath
verdammte ihn , daß ihm dir Hand abgehauen
werden sollte . Der Offizier befragt , pb er mit
dieser Strafe für den Soldaten zufrieden fcye ,
antwortete : Wa - hilft mir da - , jetzt ist rs zu
spät , daS hätte man ihn» thun sollen , ehe ex
mich verwundete .

>5»

Ein würdiger Offizier , der nach der Sitte
des CorpS , unter dem er diente , einen sehr kur¬

zen Degen trug , wurde von einigen andern deß,
Militär . Anekd . K
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wegen raillirt . Aber wie ° ommt es doch ? daß

Sie einen so kleinen Degen tragen ? fragte ihn

einer . Das kommt ba. ,cr , antwortete er , weil

ich mit allen PoltronS am liebsten in der Nähe

fechte . Diese Erklärung rechtfertigte ihn bey al -

i. len seinen Gegnern .

l5r .

Der Schullehrer zu N - bekam einen Gene¬

ral der französischen Armee ins Quartier , weil

er eine gute Qbersiabe hatte . Ungeachtet dieses

hohen Gastes plünderte man doch in der Unter¬

stube . Der Wirth klagte ihm weinend seinen Zu¬

stand , und bat um Hilfe . Wenn du noch etwas

hast , das dir lieb ist , so bring eS auf kneine

Stube , sagte der General , unten kann ich nicht

helfen . — Der Schullehrcr hatte - gerade noch ein

Paar fette Schweine ; dem Verlangen des Ge¬

nerals zufolge brachte er sie also in die Obersiube ,

Und so wurden sie glücklich gerettet .

152-

In der Schlacht von Austerlitz ward brh

der Kolonne deS General en Chef Kutusow beynt

Regiment Malowinsky die Fahnenstange durch
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eine Stuckkugel zerschmettert , und da dir Ko¬

lonne geschlagen ward , riß der Fahnenjunker die

Fahne ab, und verwahrte sie unter seinem Hemde ,
indem er sie um den Leib wickelte . Der Fah¬

nenjunker wurde schwer verwundet , gefangen ,
und nach Brunn geführt ; den dritten Tag be¬

merkte er seine Schwäche , rüste einen andern

gefangenen Soldaten , entdeckte ihm sein Geheim¬

niß , und beschwor ihn bey Gott , dieses Heilig¬

tum zu sich zu nehmen , und dereinst dem Re-

gimente zu überliefern . Nachdem der Soldat

den Erblaßten begraben hatte , nahm er alles

Geld , was er noch behalten , und kaufte sich

los ; er kam nach einem Marsch von 6 Wochen

zur Armee , und überbrachte glücklich die Fahne »

?S4.

Der rußische General en Chef , Graf Bux -
hövden , wurde von seinen beyden Söhnen in die

Schlacht von Austerlitz begleitet . Dein jüngern ,
welcher iz Fahre alt war , wurde angesagt »
auf einer Anhöhe zu bleiben - , und die Bewe¬

gungen der Armeen zu beobachten . Nachdem der

Jüngling aber die große Gefahr erblickte , worinn

sich sein Vater befand , flog er Mit seinem Roßk
Hber Weingärten und Graben , durch einen heft

K s
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tigcn Kugelregen herab zu seinem Vater . Hier

ist meine Stelle , rief er , ich muß neben Ihnen

siegen oder sterben ! Der hoffnungsvolle Jüngling
blieb in dieser mörderischen Schlacht 7 Stunden

neben seinem Vater , und erwarb sich dadurch
die Liebe und Achtung aller Soldaten .

»55.

Ein ru - ischrr Grenadier vom Fanagorischen

Regimente hatte sich von feinen Kameraden ge¬
trennt , und war von 4 Franzosen , unter d. nen

sich auch ein Offizier befand , umringt , welche

ihm zuriefen , Pardon zu nehmen , und gerade

auf ihn loS gingen . Er schlug unerschrocken dieß

für ihn schimpfliche Anerbieten auS , und statt

Pardon zu neh men , schlug er sein Gewehr an ,

zielte , drückte loS » und antwortete ihnen mit

der Kugel ; zwey von den Feinden erlegte er

durch diesen Schuß , den dritten streckte er mit

dem Bajonette nieder , und der vierte rettete sich

durch die Flucht . Der Kaiser Alexander befahl ,

diesen unbekannten Helden aufzusuchen , der ohne

Prahlen wieder inS Glied getreten war , und

nichts erwähnte von dem , was sich mit ihm zu¬

getragen , und wodurch er sich besonders auögre
zeichnet hatte .
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156.

Der Kommandant der Artillerie in der rußi -

schen Garde begegnete nach seiner Oefangenneh -

mung dem Kaiser Napoleon . Sir l sagte er zu
ihm , lassen Sie mich erschießen, ich habe so
eben meine Kanonen verloren . Junger Mann !

antwortete der Kaiser ; ich schätze Ihre Thränen »
Man kann von meiner Armer geschlagen seyn ,
und doch noch Ansprüche auf Ruhm besitzen r

>57.

Nach den schrecklichen Gefechten bey Ulm ,
da auch die ganze Gegend durch die ausgetrettene
Donau überschwemmt war , ging der Kaiser Na¬
poleon durch einen Haufen österreichischer Ge«

fangener . Ein Oberster bezeugte sein Erstaunen
darüber , da er den Kaiser über Md über naß ,
mit Koth bespritzt , und eben so erschöpft sahe »
alS den letzten Trommelschläger der Armee . Ein

Adjutant erklärt « dem Kaiser , was der österrei¬
chisch « Oberste sagt «. Der Kaiser ließ ihm ant¬
worten : Euer Herr hat mich daran erinnern wol¬
len , daß ich Soldat seye ; ich hoff «» er werde

zugestehen , daß der kaiserliche Thron mich mei¬
ner ersten Lebensweise nicht unwürdig gemacht
hat .
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Der französische Dragoner Marente vom

4ten Regimente hatte bey dem Uebergang über

den Lech seinem Kapitän das Leben gerettet ,
von dem er wenige Tage vorher seiner Stelle

alS Unteroffizier war entsetzt worden . Der Kai¬

ser Napoleon ertheilte ihm bey der Musterung
den Adler der Ehrenlegion . Dieser brave Sol¬

dat antwortete : Ich habe nichts als meine Pflicht

gethan ; mein Kapitän hatte mich wegen einiger

Fehler gegen die Disciplin kassirt , aber er weiß, j
daß ' ich immer ein guter Soldat gewesen bin -

Der General Maupctit wurde in dem Dorfe

Wertingen an der Spitze des yten Dragoner - Re¬

gimentes tödtlich verwundet . Seine letzten Worte

waren : „ Laßt den Kaiser wissen , daß das yte

Dragonerregiment seinen guten Nahmen verdiente ,

und daß es unter dem Rufe : „ Es lebe der Kai¬

ser ! " angegriffen und gesiegt habe !

»6s .

Ein französischer Quartiermeister des Zten

Regiments , welchem die Vorderhand abgehauen
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war , sagte im Augenblicke , da er bey dem Prin¬

zen Mürat vorbeyritt : Ich bedaure den Verlust

meiner Hand . weil sie unsern braven Kaiser

nicht wehr d. enen —Da der Kaiser diesen

Zug erfuhr , sagte er : Ich erkenne da die Gesin¬

nungen dc» 8ten Regiments . Man gebe diesem

Regimenksquartiermeister eine vortheilhafte An¬

stellung nach seinem Stande in dem Pallast zu

Versailles .

161.

Ein bey der Bestürmung der Scharniß ver¬

wundeter Franzos wurde aus der Straße von ei¬

nem seiner Bekannten gefragt . ob er stark ver¬

wundet seye ? Ich habe nur ein Bein verloren .

antwortete er scherzend , und suchte sein abgenom¬

menes Bein unter dem Stroh hervor , um eS

seinen Kameraden zu zeigen .

162 .

Einem Karabinier deS roten leichten In¬

fanterieregimentes schoß eine Slückkugel den linken

Arm hinweg . Hilf mir , sagte er zu seinem Ka¬

meraden , meinen Tornister herunter nehmen , und

eile fort , mich zu rächen , ich habe keine andere
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Hilfe nöthig . Er hing seinen Tornister an den
rechten Arm , und ging dann allein dem Feld -
lazarethe zu.

' 6z .

General Thicbaut wurde gefährlich verwun¬
de ' , vier gefangene Russen trugen ihn vom
Schlachtfeld - ' . Sechs verwundete Franzosen er-
f' lrckren ihn , jagten die Russen hinweg , ergriffen
die Tragbahre , und sagten : „ Uns gebiert die
Eyre einen verwundeten französischen General
zu tragen .

164.

Dem französischen Obersten Corbineau , Stall¬
meister des Kaisers und Kommandanten des xtesi
Chasseur - Regiments , wurden 4 Pjrrde unter dem
Leibe grtödtet . Auf dem zten erhielt er selbst
eine Wunde , nachdem er «ine feindliche Fahne
genommen hatt ».

' 6z.

Dem General Valhubert nahm eint
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Hügel das Nein hinweg . Vier Soldaten kamen

herbey , um ihn wegzutragen . „ Denkt an den

Tagesbefehl , rief er ihnen mit donnernder Stim¬

me zu, und schließt eure Glieder . Kommt ihr als

S» grr zurück, so wird man mich nach der Schlacht

forttragen , werdet ihr aber überwunden , so ist
mir das Leben eine Last . " Er wurde nach Brünn

gebracht , und starb daselbst den tzteN Tag deS

schmerzhaftesten Todes . Da schrieb er an den

Kaiser eine Stunde vor seinem Tode : „ Ich hatte

wehr für Sie thun wollen . Ich sterbe nach ei¬

ner Stunde . Ich bereue mein Leben nicht , weil

ich an einem Siege Theil nehmen konnte , der

Ihnen eine glückliche Regierung versichert . Wenn

Sie an die Tapfern denken , die Ihnen ganz er¬

geben waren , so denken Sie auch an mich . Ich

brauche Sie nur noch zu erinnern , daß ich eine

Familie habe , empfehlen darf ich sie Ihnen nicht
weiter . " — Ein schwarzer Marmor deckte daselbst

sein Grab mit der Inschrift : „ Dem braven Ge¬

neral Valhubert ; gestorben in der Schlacht von

Austerlitz am 2. Dezember 1305 . "

166 .

Bey dem Einmärsche der franzisischen Trup¬

pen in die Hauptstadt der Iwnchischen Monarchie
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wurde ein französisch er Oberster in dem Hause

der geheimen Rattziu von — cinquartirt . Bereit ,

es dem unerwarteten fremden Gaste an nichts

fehlen zu lassen , ging sie ihm sogleich entgegen ,

und wies ihm selbst mit edler Zuvor ^ ommenseit

seine Zimmer an. Der Franzose , der eben an

das eroberte preußische Land und an die Siege

seines M onarchen denken mochte , schien diese

Artigkeit nicht erwiedern zu wollen . Im gebie¬

terischen Tone sagte er dayer beym Eintritt inS

Zimmer zu seiner künftigen Wirthin : Madame !

damit wir uns in der Folge nicht gegenseitig zu

beklagen haben , und jeder Irrung unter uns auf

immer vorgebeugt werden möge , so halte ich es

für nötchg , Sie vor allen Dingen mit meiner

Lebensweise näher bekannt zu machen . Meinen

Wunsch werden Sie dann von selbst errathen ,

und ohne weitere Störung in Ihrem Hause er¬

füllen können . Früh um y Uhr , wo ich aufzu¬

stehen pflege , wünschte ich sogleich Kaffee zu trin¬

ken ; auf 2 Loth werden von mir drey Tassen

gerechnet , jedoch muß es der beste Martiniquer

seyn , sonst kann ich ihn nicht annehmen . Uip

ii Uhr pflege ich eine Bouteille Burgunder zu

t-. inken , und etwas Bisquit , oder sonst anderes

fe ' nrs Gebackenes dazu zu essen. Um r Uhr

rw . d bey mir zü Mittage gespeist ; nach einer
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guten Bouillonsuppe wird Verkost und Fleisch

Aufgetragen , dann kommen Asiche , zwcver . ey

Vraten pvn wildem und zahmen Fleische , zwey

Bouteillcn Burgunder , und zum Desert allerlcv

feines Gebackenes . Obst u. s. w. Zum Abend- ,

brode , das ich gewöhnlich erst um rv Uhr zu

nehmen pstcge , wird Suppe , frischer Braten ,

und noch eine Bouteille Burgunder hinlänglich

seyn. _ Die geheime Näkhin schien durch diese

dreist - Forderung auch nicht im geringsten ausser

Fassung gebracht worden zu seyn. Ich danke

Ihnen , Herr Obrister ! sagte sie , für diese offen¬

herzige Mittheilung Ihrer täglichen LebenSord -

nung ; ich glaube Sie nicht zu beleidigen , wenn

ich Sie eben so offenherzig mit der mcinigen be.

kannt mache . Ich trinke schon früh um 7 Uhr

mrrnr Tasse Kaffee von der besten Sorte , wie

man ihn hier zu Lande bekommen kann , zuwei¬

len mag es denn aber doch wohl Domingucr

seyn. Um rr Uhr wird nach einer Gewohnheit

von vielen Jahren das Mittagsessen aufgetragen ,

welches gewöhnlich in Suppe , Fleisch , und ei¬

nem Braten besteht . Zuweilen trinke ich auch

wohl ein Glas Wein , aber nur guten alten

Franzwein . Doch Ihnen zu Gefallen will ich

um 1 Uhr anrichten lassen , und eine Bouteille

Franzwein sollen Sie sllcrnal finden . Gleich
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nach Tische , oder auch wohl noch etwas später ,
wird eine Tasse Kaffee zur Verdauung der Spei¬
sen getrunken . Abends finden Sie bey mir But¬
ter , Brod und kalten Braten , und dazu wird
ein gutes Glas Franzbranntwein scrviret .

Madame ! sagte hierauf der Obriste , ich
finde das zu bürgerlichSie werden vieles hier
abzuändern suchen muffen . Wir betrachten uns
als Gäste , und Gaste muß man immer , denke

ich , mit etwas mehr Aufwand zu bewirthen su¬
chen. Aber ich frage , sagte die geheime Räthin ,
welche Gäste ? die Gebetenen oder dir Ungebete¬
nen ? Ich bitte , Herr Oberster ! erlauben Sie
wir Ihren Arm : und dann ging sie etwas schnell
m«! ihm zur Thüre hinaus .

Der überraschte Franzose wußte nicht , waS

geschehen sollte , gab ihr seinen Arm , und so
führte sie ihn die Treppe hinunter in das gerade
über stehende Haus , wo der Kommandant , der

sich durch seine Ordnungsliebe und Humanität
schon so viel Achtung erwarb , fein Quartier ge¬
nommen hatte . Man hatte sie nicht sobald an¬

gemeldet , als die Dame mit dem Herrn Obristen
vorgelassen wurde . Was bringen Sie mir , Ma¬
dame ! und Sie , mein Herr Oberster , in so an¬

genehmer Gesellschaft ? fragte er lächelnd . Wir

beyde , erwiedert « die geheime Räthin . brdürfe »
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und wird uns »creinigen . Lassen Sie mich als »

Ihre Begebenheiten hören ! sagte der Komman¬

dant . Die geheime Räthin erzählte ihm hierauf

im naiven , gefälligen Tone , welche Pratensionen
der Herr Obriste ohne alles Bedenken an Sie

gemacht hätte , indem er ihr erzählt habe , wie

seine Beköstigung und seine Mahlzeiten täglich

seiner Gewohnheit nach arrangirt seyn müßten ;

ich ließ ihn eben so freymüthig meinen Kuchcl -

zettrl lesen , da ihm aber mein Tisch zu bürgex »

lich eingerichtet zu seyn schien , so muß ich mich

jetzt « n Euer Exzellenz mit der Frage richten r

ob der Herr Obristc bey mir , oder ich bey dem

Herrn Obristen speisen solle ? Der menschen »

freundliche Kommandant lächelte , und riech den?

Lbristen , zufrieden zu seyn , und wolle «r nicht ,

so möge er sich nach seiner Art selbst beköstigen .

167.

Vor der Schlacht bey Noßbach hatte sich
eine große Gtreifparthie von französischen Trup¬

pen in das Dorf Reichardswcrben gewendet , und

hier LrbenSmittel gesucht , und mitunter geplün¬

dert . Ein entschlossener junger Bauer » Namens

Drubrl , wird endlich unwillig , und treibt einen
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der Plünderer mit derben Schlägen auS seiner

Wohnung wieder hinaus . Der Geschlagene mel¬
det eö seinen Kameraden , und bringt bald darauf

zwischen roo und 200 Mann zusammen , um
dem Dauer das Haus zu stürmen , und sich Sa¬

tisfaktion zu verschaffen . Deubel , der nun seine

Wohnung sowohl als sein Leben in Gefahr stehet ,
entschließt sich , das Aeusserste zu wagen . Er

nimmt eine Mistgabel , läuft mit dieser dem ein¬

dringenden Haust n wie ein wüthiger Löwe enst

gegen , schlägt den ersten Franzosen so kräftig ,
daß er betäubt wird , der zweyte stutzt über den

entschlossenen Bauer , und erhalt einen ähnlichen
Streich , Deubel wird immer kühner , seine Gegner
werden immer verwirrter , und in einigen Augen¬
blicken ist der ganze Hof von Feinden gesäubert .
Ein anderer Bauer dieses . Ortes findet 8 Fran¬

zosen in seiner Wohnung , in welche ste während

seiner Abwesenheit eingedrungen find . Sie haben

gerade seine Butter - und Milchtöpfe , und das

vor kurzem gebackcne weiche Brod in Beschlag

genommen , sie waren Eliasser , konnten ziemlich

gut deutsch , und so entstand folgendes Eessnäch :

Elsasse r. Willkommen ! Willkommen Herr
Wirth !

Bauer . Ey was ' Herr Wir ' h hin , Herr

° Wlrth her ! Diese Gäste habe ich n cht ver-

muchet . Nicht für sie ist dieses Brod gebscksist
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Elsasse r. Nick bös , Herr Wirth ! Nick l öSl

Bau e r. . Ey was , nicht bos ! Fch habe

dreimal gebacken , und jedesmal hat man mir

das Brod wegsouragirt , heute glaubte ich end¬

lich ganz gewiß es für mich gerettet zu haben ,

und der Teufel führt Sie her.

Elsasser . Schweig Bauer ! oder —

Bauer . Schweigen hin , Schwer gnn her i

Entferne, ' . Sie sich aus meinen 4 Prahl , n , und

damit Holla !
Elsasser . O , dieß Haus Kerbe wir mer¬

ken. Wenn wir Baraiüe gewinne , sott d. e Bestie

mit den Ohr auf die Tisch genagelt werden .

Bauer . Wenn Sie nicht zu ihren Kame¬

raden gehen , so werden Sie keine fgataille ge¬

winnen , wenigstens in meiner Stubi nicht !

Unter heftigen Fluchen verliessen diese Krie¬

ger zwar das Haus , aber keiner hatte so viel

Kourage dem Wirthe Schläge anzubieten , und

somit hatte der Bauer den ernstlicher Vorsatz , in

der Tcspcration sein Hausgewähr zu brauchen »

Kenn Worte nicht wirken würden .

itch.

Nach der Schlacht bey Hassenhauscn kam

Mch «ine ansehnliche französische Besatzung nach
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Weisikiifels , und in dasige Gegenden . Etwa
i6 Mann und ein Unteroffizier befanden sich
unfern dem Dorfe B* * * , und erhielten von da-

siger Gemeinde aufgefordert und unaufgefordert
etwas Geld und Lebensmittel . Der Komman¬
deur dieser Mannschaft war dafür so erkenntlich ,
daß er durchaus keinen Plünderer in das besagte
Dorf ließ ; selbst ganze Kompagnien abwies , und

wenn Tüte nicht half , den Flintenkolben ge¬
brauchte . Eines Abends halte sich indessen doch
eine große Anzahl von Chasseurs einen Weg nach
B " * zu bahnen gewußt ; sie fangen so eben an j
Lebensmittel zusammen zu treiben , und auch mit¬

unter zu plündern , was ohne großes Geschrey
aber nicht abgehet . Der löbliche Unteroffizier
vernimmt bey seinem Biwonak den Lärm , merkt ,
was vorgefallen sevn mag , dringt nebst seinen
Soldaten mit Blitzesschnelle in das eine halbe
Stunde entfernte Dorf , wo schon eine Menge
Gchaafe , Federvieh rc. zusammen gebracht ist ,
pnd begiebc sich vor allxn Dingen in den Gast .
Hof , wo mun dem Wirthe Wein , Bier «nd
Branntwein rein ausgekrunken hat , und ihn so
rbrn zu mißhandeln anfängt . Dr,v,IIjer KLon -
»ieiitt l Ist nebst dem Flintenkolben daS Zauber¬
wort , mit dem er alle Plünderer so schnell , als

möglich , zurücktreibt , und noch jetzt bewunderst
dir



i6i

die dortigen Einwohner auf der einen Seite seine
Bravour und das Ansehen , in welches er sich
zu fetzen wußte , so wie den Gehorsam der zahl¬
reichen Marodeurs auf der andern Seite , irr -
vsUiee : k1uuLieur5 ! ist noch jetzt das Lieblings -
wort der Einwohner zu B" " , und erhalt ihnen
jenen wohlthätigen Mann im Andenkcn. -

i6, )>

Vor der Schlacht bey Jena hatte ein Bauet
ßu B " * z4 Preußen im Quartiere , unter wel¬
chen sich ein Franzos befand . Die Preußen be¬
haupteten durchgängig , daß sie in diesem Feld -
zuge siegen würd - n; der Franzos schwieg . Ein¬
mal sprach der Wirth diesen allein , fragte ihn
auch um seiiie Meinung - wer diesen Punkt , und
bekam alsdann von selben zur Antwort , daß die
Franzosen siegen würden . Aber , sagte der Wirth, -
was habe ich zu thun , tvenn diese siegen ? Wer¬
den sie mich nicht ausplündern und mißhandeln ?
Behandle sie höflich , hieß es , gieb ivncn so eben
zu essen und zu trinken , was du etwa Hass, und
ich bürge für eine gute Behandlung . Bald nach
der Schlacht »ow Hassen! . , . iwen kamen wirklich
Franzosen nach B * " , - und plünderten mehrere
Einwohner . Zufälligerweise hatte der besagte

Militär . Anekd. L
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Bauer «inen guten Schöpsenbraten auf dem Ti¬

sche , und einige Touteillen Wein im Keller ,

auch lagen einige Pfund Kaffee und Zucker auf

dem Tische , die man so eben aus der Stadt mit¬

gebracht hatte . Die angekommenen Gäste wurden

freundlich aufgenommen , mit Wein und Braten

bewirthet , und nahmen von dem Zucker und Kaffee ,
der ihnen auch angeboten wurde , durchaus nichts

an , indessen die Nachbarn , die nicht so zuvor¬
kommend gewesen waren , geplündert , und ziem

lich übel behandelt wurden .

170. -

Äls hundert und einige Mann französische
und bayrische Hufsaren von Hohenmölsen aus

Nach Leipzig beordert wurden , um dort die An¬

kunft einer größeren Anzahl ihrer Waffenbruder

anzumelden , wurden auch einige Dörfer und ein¬

zelne Einwohner hart mitgenommen , und man¬

cher redliche HauSoater verlor in wenig Augen¬
blicken sein Haares Geld und seine Effekten . Irr
C" * sielen einige der Huffaren unter andern

in das schöne HauS eines Gärtners , hielten die¬

sen für den Besitzer , und nahmen ihm seine

ganze Baarschaft , die etwa 5V Thaler betragest

mochte . Hinter diesen kamen andere , die bcf



diesem Manne ebenfalls viel Geld suchten , und
als dieses nicht zu finden war , ihm sogar den
Tod drvheten . O Gott , rief der erschrockene
Gärtner aus , ich bin unglücklich ! LaS Haus ist
ja nicht mein ! Das baare Geld hat man mir

genommen , und ich Muß entweder jetzt auf ein «

abscheuliche Weise das Leben verlieren , oder
künftigen Winter Hungers sterben . — O nit
sterbe , nit sterbe l rief hier einer aus dem Hau »
fen , griff in seine Tasche , gab dem Geplünder »
ten eine Handvoll Zwanzigkreüzer Stück « / und
vermochte seine Kamerad «' » juin Abzug . — An
Mihreren Orten ließen sich idegütexte Eifiwohner
«ine Schutzwache geben , aber fast alle diese hat¬
ten den größten Verlust ; man ließ andere plün »
dcrn , plünderte am Ende selbst mit , und lachte
den Besitzer Wohl noch aus . Am schlimmste »
machten es die Corps der Marschälle ? . und v. '
In der Gegend von Jena z. B. hatte ein Mar »
schgll in einem angesehenen Hause gelegen , war
gut bewirthet worden , und wollte dem Besitzer
dadurch «ine Wohlthat erzeigen . daß er sein
Hau « mittelst öffentlichen Anschlages von künft
tiger Einquartirung oder Plünderung frey sprach .
Die nachfolgenden Truppen kehrten sich aber
Michails an den Befehl des Marschalls nicht .
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Der würdige Pastor W. ; u L. hatte gehört ,

daß die Franzosen Achtung gegen das Kirchen -

vermögen gezeigt , und durch Höflichkeit uttd

freywillige kleine Geldsummen gewonnen , die

Hausbesitzer sehr gut behandelt hätten . Vor ihrer
Ankunft steckte er demnach 25 Thaler in die Ta¬

sche , setzte mehrere Bouteillen Wein auf den Tisch ,
und legte sein übrige - in eine Commode , in der

«r zugleich daS Kirchenvermögen aufbewahrte . —
Die erwarteten Gäste erschienen , Nahmen die rz

Thaler au - der Tasche irr Beschlag , tranken die
Weinbouteillen aus , und ließen sich dann auch
die Commode öffnen , um das Kirchengeld sowohl ,
als die übrige Baarschaft in Beschlag zu neh¬
men . Zum Finale zog der eine Franzo - noch
dem Pastor die Uhr aus der Tasche ; sein Ka¬

merad rief ihm indessen hier zu r Pfuy , setzte
dich ! bist du ein Franzos ? ulld ergab sie dem

Pastor wieder zurück. Tiefe beyden Herren wa¬

ren indessen kaum abgetreten , so kam der Eine

wieder , verlangte die Uhr ' Noch einmal , ülch

ging auch nicht eher fm , al - bi - er sie ethasi
ren- hatte . - ^ "



Der Pastor S. zu N" * bekam räch der
Schlacht bey Jena mehrere französische Offiziere
inö Quartier , gab ihnen , was er vermochte ,
und fand sie äußerst gefällig und artig . Einen
Tag später kamen andere mit einem kleinen CorpS
in sein Dorf , postirten sich unter andern auf
dem Gottesacker vor seiner Thüre , verbrannten
ihm in einer Nacht seine ganze Erndte , nebst 2
Klaftern Holz , und nahmen ihm auf die unar¬
tigste Weise alle seine Wäsche und Mobilien ,
in wiefern letztere zu transportiren waren , ob¬
gleich ein Kommandeur dieser Truppen bey ihm
im Quartiere lag . AIS er diesen bat . dem Un-
fuge zu steuern , wurde er verlacht , und erhielt
zur Antwort : O hat sick groß Dorf , muß Bauer
alles wieder gebe. Als er nun hierauf sagte ,
daß ihm niemand einen Pfennig wiedergeben
würde , so hieß eS weiter ; Zieh sick die Bauer
besser. Dieser würdige Prediger mußte zuletzt
feine BrautigamSstrümpfe noch hingeben , und
die letzte baumwollene Mütze , die er auf dem
Kopfe trug .

' 73

Der sächsische Hussar W. , «in wilder junger
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Mann , hatte sich wahrend der Schlacht ziem¬

lich betrunken , und seine Nebenmänner hielten

ihn , als rS zur Attaque kam , für verloren . Er

sah einen etwas ältlichen französischen Offizier

sich gegenüber , und behauptete , daß er nicht nur

seine Pflicht thun , sondern auch jenen Offizier

zur Beute machen würde . Es kam Befehl zum

Einhauen , W* hielt Wort , und machte ansehn¬

liche Beute . Als endlich die Sachsen nach der

Verlornen Schlacht mit in die Gegend von Magde¬

burg retirirten , und die Pferde abgeben sollten ,

wollte W* dieses letztere durchaus nicht . Er gab

seinem Pferde die Sporen » setzte damit durch
die Saale - und brachte es glücklich zurück.

Am »r . Oktober im Jahre rso6 gingest

Einige Wagen mit bleßirten Sachsen durch best

Ort W* " , und an eben diesem Tage schwärm?
ten auch die ersten feindlichen Huffarenpatroullen

auf den Hauptsirassen der Gegend herum , und

plünderten die Reisenden . Um Z Uhr Nachmit¬

tags kam eine derselben ili das Salzthor zu

Naumburg , wo ein sächsischer Soldat einen Ehas «

seur tödtete , und die andern die Flucht nahmen .

Gegen Abend traf der Marschall Davousi zu
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Naumburg ein. Noch hatte sich kein Feind ge¬
nähert , und die Einwohner lebten bis jetzt in

diesem Städtchen in einer glücklichen Unwissen¬
heit . Gegen Abend nahm indessen eine heftige
Kanonade in der Ferne ihren Anfang . Etwas

später kamen 900 Mann Ehaffeurs und Hussa -
rcn , die verwegensten Menschen , welche man je
gesehen hatte . Alles floh ihren fürchterlichen
Anblick , upd ihr gräßliches Geschrey erfüllte die

Luft , und schreckte die frjeblichett Bewohner die¬

ser Fluren . Diese 800 Wann verlangten , ^0o
Kronen , Und als sie diese erhalten hatten , fing
erst dir zügelloseste Plünderung an. Alle Como -
den und Schränke wurden zerschlagen , und die

Schlösser abgerissen ; alles weggenommen , vieles
Dieh fortgetrieben , geschlachtet und gebraten ,
und die Flammen der Wacht - und Küchenfcuer
in den Garten und auf der Strasse rötheten den

nächtlichen Himmel . O es ist schrecklich , alle

diese Greuel inS Gedächtniß zurück zu rufen .
Die französischen Offiziere doch zeigten sich bey
jeder Gelegenheit , und auch hier , als rechtschaf¬
fene und brave Männer . — Möge der Himmel
jeden vor solchen schauderoollen Anblicken in
Gnaden bewahren , und nie solche Szenen wie¬
der über jemand kommen lassen l
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Bey dem Ausbruche des Krieges zwischen
Preußen und Frankreich im Fahre rgo6 wurde

das Dorf Fudenbach an der Strasse von Barn -

berg nach Sachsen durch viele starke Einquar -

tirung , Plünderung und Brandverwüstung in

das schrecklichste Elend gestürzt . Gleichwohl kön¬

nen die unglücklichen Einwohner desselben nicht

ohne innige Dankbarkeit an einen Offizier deS

Angerauischen Armeekorps zurückdenken , der nächst

Gott der Retter des armen Dorfes wurde . Als

nämlich am ?v. Oktober das Angcrauische Ar¬

meekorps in und bey Judenbach einguartirte ,
kam plötzlich Feuer aus . Schon hakte die Flam¬
me das zehnte Hau ? ergriffen > und schon war

der Ha. mmxrschmid Ouarka , der sich beym Lö¬

schen vorzüglich auszeichnete , r . . h morsche Bret¬

ter in einen Keller gefallen , und stark am Auge
verwundet worden , srs dieser scher , dessen

Naynu ' n leider unbekannt grblict n , hilfreich
herbeieilte . Er rette e den brave/ ' Aammerschmld ,
forderte seine Leute ar Hilfe auf , sich noch weht

rerc -Au' arn-' . a-afr vo«. den in der ff.si e Ses Ewr ?

fes stehenden Len ' en zum Lochen he- beviVw- men,
und als rndsich das Feuer gerrkget war , be ohnte
e" sogar einige Fudenbacher , wie den genann¬
ten H- . mmcrschmid Quarta für die beym Löschen



bewiesene Thätigkeit mit Geschenken an baa -

rem Gelde .

1. 76.

Am iy . Inner 1807 traf auf dem Wege
»on Stettin nach Masson eine Patroulle von 4

Badenschcn Hussaren mit einer preußischen äpa -
troulle von ,.Z Hussaren zusammen . Ein preußi¬

scher Hussar wurde gelobter , m hrere wurden

verwundet , und alle Dadenschen Hussaren erhiel¬
ten Blessuren . Einer d' eser letztern , schwerer ver¬
wundet alS die übrigen » wurde vorn Pferde ge¬
worden , ganz von den preußischen Hussaren aus¬

geplündert , und blieb ohne Hilfe liegen . Ein ' ge
Zeit nach diesem Scharmützel kam Herr Feuer -

bach , Hägcrciter aus Friedrichsrvalde , bey dem

unglücklichen Budenschen Hussaren vorbey ; die¬

ser menschenfreundliche Mann stieg ohne erst zu

fragen , von welcher Rattou der Hussar wäre ,

vom Wagen , brachte denselben darauf , nachdem
er seine Wunden verbunden hatte , bedeckte ihn
mit seinem Mantel und seiner Mühe , und führte

ihn nach u aMm , wo der unglückliche nach an -

gewendcter - Sorgfalt wirklich gerettet wurde » und

vollkommen genesen ist.
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Im Oktober 1806 wurde in Nordhaufen
E preußischer Hussar von zwey ihm nachsetzen¬
den französischen Chasseurs , ereilt , und vom Pferde
gehauen . Während der Unglückliche sich mit sei¬
nen Wunden aufdcr Erde wälzt , reiten die Chas -
feurs an ein Haus , und fordern Brod . „ Hier
ist Brod , Kamerad ! ^ ruft der verwundete Preuße
dem Brod fordernden Franzosen zu, und langt
mit saurer Mühe ein Stück Brod auS seiner
Tasche hervor . Hast du auch Geld ? fragte ihn
dieser nun . Nein ! war die Antwort . Und so¬

fort schnallte der Franzose eine mit Silberstücken

gefüllte Geldkatze vom Leibe , und schüttelte da¬

von die Hälfte dem Preußen in die Mütze , und
ritt davon mit einer Miene , als habe er etwas

gethan » das sich von selbst verstehe .

i7 «.

Zn den ersten Tagen , als die französischen
Truppen Leipzig besetzt hielten , kam ein sächsi¬
scher Soldat an » dem die eine Hand abgehauen ,
und die andere durchschossen war . Im Thore
wurde ihm ein französischer Soldat mitgegeben »
um ihn zum Kommandanten zu bringen . Ge-
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rührt durch diesen Anblick führt ? ihn der Fran¬

zose durch die Strassen in die Kaufmannsgewöl -

her , knüpfte ihm den Rock auf , und öffnete die

Westentaschen , indem er jedem im gebrochenen

deutsch zurief : „ Gieb , au nnm üe Oieu , ar¬

mer Soldat ! " Nachdem er ihm so ein Ansehn¬

liches verschafft hatte , führte er ihn erst zum

Platzkommandanten .

»79-

Ant ro . April Morgens kam ein Wagen mit

zwey kranken Soldaten des 7. ten Linicninfanterie -

regimcnts Löwenstein bey Arzikow , unweit Sie¬

rock, an den durch langwierigen Regen stark an¬

geschwollenen Narewstrom , und als derselbe durch
das ausgetretene Wasser zu fahren gezwungen
war , verfehlte der Fuhrmann den Weg , und

der Strom ergriff ihn . Schon sah man von

den Pferden nur noch die Köpfe , und der von

her Fluth gehpbene Wagen schlug um , als der

Gemeine des 6ten leichten Infanterie - Bataillons

Taxis , Nahmens Johann Georg Wandle , die

Hilfe Rufenden hörte , die Gefahr seiner Kame¬

raden sah , in den Strom stürzte » den einen Kran¬

ken , welcher unter dem Wagen lag , und auch

her» andern , welcher sich noch am LeiterbauM



felthrelt , rettete , dünn die Pferde noch erhäschte . »
und an das diesseitige Ufer leitete . Zur Beloh¬
nung seines menschenfreundlichen Eifers , der
ihn antrieb , zwey- königlich bayrische Soldaten
mit Gefahr seines eigenen Lebens zu retten , er¬
hielt er von Seiner Majestät dem König das
silberne Ehrenzeichen .

18S.

Nach einer Anzeige in den Berliner Zeitun¬
gen kehrten die Kinder des Friedrichs - Waisen¬
hauses beyderley Geschlechts am Sonntage den
6. September 18O7 von einem Spatziergange durch
die Linden zurück » als ein eben vorbeysahrender
französischer Offizier » dem Aeußern nach von
hohem Range , vsrbeyfuhr , seinen Wagen hal¬
ten ließ , ausstieg , und sich beym Aufseher der
Kinder erkundigte , wohin die Kinder gehörten .
Der Unbekannte händigte hierauf dem Ausseher
8 Stück doppelte Friedrichsdor ein , und schenkte
ihm selbst einen Louisdor . Da der Offizier sich
weiter recht zu erkennen gegeben , so ist diese
großmüthige Handlung desselben öffentlich be¬
kannt gemacht worden , mit der Versicherung ' ,
daß dieß Geschenk der wahrscheinlichen Absicht
des Gebers gemäß zum Vergnügen und zur Er -
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chuickung der Waisenkinder verwendet werden

solle.

1KI.

Der Pastor N. zu K " hatte bereits durch
Plünderungen herumstreifender Marodeurs viele
von feinen Kleidungsstücken / und unter diesen
seine Uhr verloren , als er auch eines Abends
von einem feindlichen Unteroffizier heimgesucht /
und obgleich er den fremden Gast - mit einer Fla¬
sche Wein regalirte , unter den heftigsten Flüchen
und - Drohungen zur Herausgabe seiner silbernen
Löffel aufgefordert wurde . Die Versicherung des
geangstigten - Predigers , er besitze keine , brachte
den Ungestümmett noch. mehr in Harnisch . Ueber -
drießig der Verwünschungen geht endlich der aN-
me Pastor seitwärts , und überreicht dem Solda¬
ten 6 silberne Löffel : „ Hier , mein Herr ! em¬
pfangen Sie das letzte Kleinod , was Sie mei¬
nen Kindern entreißen . " Betroffen steht der

Krieger bey dieser Anrede . Sie haben Kinder ?

fragte er mit bebender Stimme - - indem er sich
eine Thräne abwischte ; auch ich bin Vater , auch
ich habe Kinder , der Himmel nehme sie in fei¬
nen Schutz ! Mit diesen Worten drückte er des

Predigers Hand , und verschwand . --
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Der in der Schlacht bey Jena verwundete ,
und bald darauf in Weimar verstorbene königlich
preußische Lieutenant von Haulcharmoy wurde

daselbst von einem iym gänzlich unbekannten Rei¬
senden , dem Doktor der Philosophie , Herrn
Brömsted aus Kopenyagen > mit so zuvorkommen¬
der Güte und Freundschaft aufgenommen , daß
derselbe nicht allein dem Verwundeten alle nur

mögliche Hilfe und Bequemlichkeit verschaffte »
sondern demselben auch be, seiner Abreise zu sei»
ner weiteren Verpflegung 20 Stück Friedrichsdor
zurückließ . Die über dieses so Me Benehmen in¬

nigst gerührten Eltern des Verstorbenen haben
dem Herrn Brömsted in den Berliner Zeitungen

Für die ihrem Sohne in seinen letzten Lebens

stunden so großmüthig bewiesene Unterstützung den

gerührtestcn Dank abgestattet , mit der angele¬
gentlichen Bitte , ihnen sobald als möglich , be¬

kannt zu machen , auf welchem Wege sie ihre
Schuld auf das geschwindeste und sicherste bös

richtigen können ^

18z .

Ein edler Zug eines französischen Grelles

dierS verdient besonders angerühmt zu werden -
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Er besteht in folgendem : Die Tochter eines De¬

stillateurs in Berlin , des He n Otto , war mit

ihrem Dienstmädchen in der Küche beschäftiget ,
und hatte das Unglück , eine Flasche voll Spiri¬
tus zu zcrstosien , die nahe am Feuer stand . Der

Spiritus gerieth in Brand , und ergreift die bey¬
den Mädchen , auff deren Geschrey ein französi¬
scher Grenadier , der im Haufe im Quartier lag ,
herbcyeiike . Ohne zu bedenken , daß er sein Le¬
ben selbst auf das Spiel setzte , rettete er dieD «

moiselle Otto ; da er sich aber dabey die Hände
so beschädigte , daß er sogleich inS Lazareth ge
bracht werden mußte , und niemand sich deS ar¬
men Dienstmädchens annehmen konnte , weil es

zu spät war , so hatte diese das gräßliche Un¬
glück , zu verbrennen . Der Nahme dieses men¬

schenfreundlichen Franzosen , der , als er ins La¬

zarett ) geführt wurde , nicht übet seine Schmer¬

zen , sondern nur darüber klagte , daß er nicht
auch habe das unglückliche Dienstmädchen retten
können , heißt Devoir , und ist in dem Herzen
jedes Berliners , der Edclmuth auch an den Fein¬
den zu schätzen weiß , unverlöschlich .

r84 .

Nach der Schlacht von Jena wurde ein kur -

sächsischer Offizier alles dessen , was ex hatte ,
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von einen-. Franzosen beraubt . ' Letzt wandte er
sich . m r folgenden Worten an den reitenden Jä¬
ger - merad ! ich habe nun nichts mcyr , und
ich will und muß doch leben . Gitter Lachse . !
erwiederte der Cyasseur , indem er in .die Tasche
L p' ein Packet Koffadilleks herauszog , und sie
dem Tffizckr gab, : da hab sich k Wisch : Dieß
Packet,bestand aut 40 Tpaler, . womit . der Offizier
nebst, yreareren seiner UnglückSgefährke » die Reise
nach Hause antrat .

186.

Kürz bdr den blutigen Gefechten vor Lübeck
Näherte sich' eij -si wimmernde Familie einem preus¬
sischen Offizier , den sie nicht kannte , und ' von
dem sie all » nicht wußte , daß er General , und
ein deutscher Prinz war , zukrauensvoll mit der
Frage ? ob sie mit ihrem Habe in der Vorstadt
wohnend sich sicher befände ? Die Antwort war,
er glaube es - nicht , sondern rieche , sich mit deii
Ihrigen in die Stadt zu begeben , wo es ihiN
etwa » sicherer zu seyn scheine ; worauf die Fraü -
zosen furchtbar unvermutbet schnell vorrückten . —
Nach der ( Linnayvue und Plünderung der Stadt
trifft diele Familie wieder auf denselben , ihr
zwar persönlich noch unbekannten , aber in ihrem

Herze »
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Herzen wegen seiner licbvollen Theilnahme nur

zu sehr bekannt gebliebenen Offizier . Er sieht
Mann . Weib und Kinder weinend - und Hände »
ringend über den Verlust des Zhrigen an den

Bettelstab gebracht , um Almosen bitten . Ohne
durch wochenlakiges Morden für das Gefühl ge¬
gen unverschuldetes Elend abgestumpft worden zu
setzn , und sein eigenes Mißgeschick vergessend ,
(er besaß schon damals - wie auch jetzt noch, kein
fürstliches Eigenthum mehr) , durchsuchte er schnell
seine Taschen , und reichte seine Börse der un¬
glücklichen Familie mit den Worten : „ Da nehmt ,
dieß ist alles , was ich habe . ' " und entfernte
sich , ohne den innigen von Thränen begleitetes
Dank zu empfangen ,

> »86,

Ein würtenbcrgischck oder bayrischer Offizier
kommt zu einem schlef . schen Landcdelmann int
Quartier , und wird in ein Zimmer geführt - des¬
sen Wände mit vielen Gemälden behängen warem
Der Offizier findet sein Wohlgefallen an diesen
Gemälden , und bittet feinen Wirth . ihm eines
davon zu verehren ; dieser überläßt ihm die freye
Wahl » welche denn auch bald getroffen ist , al¬
lein der Wirth wird sehr bestürzt , und sagt :

Militär . Anekd . M
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warum er denn gerade dieß gewählt hätte , eik

Stück , welches ü- m aus vielen Ursachen sehr

theuer seyn , und das er nicht gern aus den Hän¬
den lassen wollte , er möchte sich doch ein Paar an,

dere dafür aussuchen . Der Offizier läßt sich nicht

davon abbringen , nimmt es von der Wand herab ,

und erblickt mit Erstaunen einen nassen Fleck

auf der Stelle , wy das? Gemälde hing - Ach ,

was ist das ? ruft er aus - stößt etwas siar ? an

die nasse Stelle - und ei eröffnet sich eine Höhle

der Wand , aus welcher alsbald mancherley Kost,

barkeiten und Gelde ? hervorgezogen werden . —

Solches Zutrauen hat man zu uns ? Aber mein

Gott l erwiederte der äußerst verlegene Wirth ,

wie haben Sie das gewußt ? Wenn Sie " dem

Berräthcr eine gute Belohnung geben - sollen Sie

es erfahren . Nein , das tyue ich nicht ? nicht

einen Pfenning - Nun so muss ich ihn schon

selbst belohnen - habe ich doch jetzt Geld - und Gel ,

deswerth . Darauf schickt der Offizier seinen Be¬

dienten hinaus - und dieser bringt auch bald den

Maurer des Edelmanns , welcher die Kostbarkei ,

ton in die Wand vermauert , und eS dem Offi »

zier verrathen hatte . Nun sollst du eine kleine

Belohnung erhalten , sagte der Offizier , und liess

dem Maurer 50 Hiebe aufzählen . Dem Edel »

mann gab er alles zurück , mit der freundschafl »
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lochen Ermahnung , ein andereSmal besseres Zu¬
trauen zu den Feinden zu haben .

187-

Eiii gefangener preußischer Offizier v. G* *
verlor bey seiner Durchreise durch Dresden am
' 8. April 1307 daselbst seine Börse mit : seiner

ganzen Baarschaft ' nebst iprttschaft . Kaum hatte
er seinen Verlust bekannt gemacht , so wurde ihm
durch eine ihm unbekannte Aand eine seiner Ver¬
lornen völlig ähnliche , mit derselben Summe und
denselben Geldsorten gefüllte Börse zugeschickt .
Er machte diese schöne That durch eine Freude
und Dank überschriebeNe öffentliche Anzeige be¬
gannt , und sagte : mit innigster Rührung statte
er für dielen schönen Beweis der großmüthigen
und edelsten Gesinnungen seinen wärmsten und
ergebensten Dank ab , könne aber dieses Geschenk
nur als ein Darlehen annehmen , welches er ,
sobald er so glücklich seyn werde , den grosmü - /'
kh' gen Geber entdeckt zu haben , mit den tiefsten '

Dankgefühlen wieder erstatten werde .

' 68.
' ' !i. l - . --

Kurz zuvor äußerte sich das Mitleid und
k? lebhaftste Theilnahme der Dresdner bey dem

M -r
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Anblick eines Transports preußischer KriegSge *
fangener auf eine sichtbare Art . Einem dieser
Unglücklichen legte ein angesehener Mann daselbst
in die aus der Fensteröffnung herabgelassene Mütze

erst ein ansehnliches Geldgeschenk » und darauf
eine goldene Uhr. Dieß war ein elektrischer Funke
für Hunderte seiner Mitbürger zur guten That ,
und es war ein rührendes Schauspiel , wie einer

nach dem andern von den Vorübergehenden sich
hinzudrängtr , um in die herabgelassenen Hand¬
schuhe , Strümpfe , Mühen u. dgl . sein « milde
Gabe zu legen .

»89 . r .

In Frankfurth am Main begegnete ekst

preußischer krirgsgefangcner Offizier auf der

Strasse einem Schuhmacher , und bat ihn , ihm

ein Haus zu zeigen » wo er sich wohlfeil einen

Rock kaufen könne . Der Schuhmacher nimmt

den Offizier mit in ein HauS , zieht seinen Ueber -

rock aüS , und biethet ihm denselben al § Geschenk

an . Dieser will es anfangs nicht annehmen ,

endlich durch das anhaltende Bitten des Schuh *

machers bewogen , willigt er ein , verlangt aber

auch den Nahmen dcS Gebers zu wissen , um

sich in bessern Zeiten dankbar beweisen ju körv



«ieri . Mein der Bürger entfernt sich , ohne sich

zu nennen ; doch bald darauf kommt er zurück ,
und unter dem Vorwande , er habe etwas auS
der Tasche herauszunehmen vergessen , steckt er
dem Offizier 8 Gulden zu , die er eben einge¬
nommen hatte . Erst beym Fortgehen bemerkt
es der Offizier , schnell geht er dem Bürger nach ,
und ruft ihn , aber dieser verschwindet in einer

Nebengasse .

rys .

Der Gärtner Johann Leisner in dem Dorf «

Frebeln bey Löwen in Schlesien sollte mit an
der Eröffnung der Laufgraben vor Ne' ße arbei¬
ten . Ich lasse dich nicht fort , sagte sein junge »
rcr Bruder Georg zu ihm ; ich werde gehn , du

hast Weib und Kinder , verlierst du Gesundheit
»der Leben , so wäre das Unglück für die Deini¬

gen zu gross. ' Der edle Jüngling ging , und kam

gesund zurück .

! Y1.

AlS im Frühjahre Anno >8«7 zwey Ba¬

taillons von der französischen Garde auf ihrem
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Marsche zur großen Armee in Braunschweig über¬

nachteten , so bemerkte ein Offizier , daß ein ge¬
meiner Soldat des Morgens Brod kaufte , und
davon begierig aß. Er fragte ihn , ob er denn

in seinem Quartiere nicht gut verpflegt worden

scye ? Ach , antwortete der Gardist , mein Wirth
und seine Familie sahen so bekümmert aus , daß
ich weder essen noch trinken konnte .

19s .

Die Einwohner der Stadt Hirschfeld oder

HerSfcld im Hessenkasselschen hatten bekanntlich

außer andern verübten Widersetzlichkeiten einen

französischen Offizier getödtet . Der französische

Kaiser befahl , ihre Stadt zu plündern , und

dann in Asche zu legen . Auf Verwenden der

Kommandanten von Kassel und Hersfeld wurde

die Strafe dahin gemildert , daß nur 4 Häuser

verbrannt , die Plünderung aber vollzogen werden

sollte . — Der harte Tag erschien . Der Komman¬

dant ließ die Bürger versammeln , um ihnen

den Befehl des Kaiser « bekannt zu machen , und

sie nochmals vor aller Widersetzlichkeit zu war¬

nen . Die Bürger waren so erschrocken , und so

ohne Geisteskraft , daß sie der Kommandant selbst

erinnerte , ihre besten Habseligkeiten auf die Seite
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ju schaffen . — Darauf versammelte er seine Sol¬

daten , (es war ein Badensches Detajchement ) ,

stellte ihnen erst das traurige Schicksal der Bür¬

ger lebhaft vor Augen , und sagte : „ Soldaten !

die Erlaubniß zu plündern fangt jetzt an ; wer

von dieser Erlaubniß gebrauch machen will , der

trelte aus dem Gliede ' " — Kein Soldat bewegte

sic ». — Er wiederholte den Aufruf » — und rein

Soldat bewegte sich. — Die Freude der Bürger

läßt sich meyr empfinden als beschreiben . —Sie

schickten einr Deputation an den Kommandanten ,

um ihm für diese Milde und Großmuth zu dan¬

ken , und boten jhm ein großes Geschenk an ,

welches er aber mit der Antwort : Er lasse sich

keine g^te That mit Geld belohnen — ausschlug . —
Nur zum ' Andenken von- euch , setzte er hinzu ,
erb' tie ich mir eine silberne Medaille , auf der

einen Seite die Stadt Hcrsfeld , auf der andern

die Vorstellung deS heutigen Auftrittes . — D: eK

soll daS Geschenk seyn , welches ich meiner Gat¬

tinn auS dem Kriege mitbringen will . —

' 9Z.

Der Baierische Lieutenant Karl Freyherr

von Zweybrücken von des Königs Cyeoaulegcurs -

Regimcnt war vorn Prinzen Hieronimus in da »

Land geschickt worden » um für die Kavalle -
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t ' e Pferde zu requiriren . In Z? amSlau , 6 Stun -
den oon Brieg wurde er wahrscheinlich verrathen ,
indem ein Preußischer Husaren - Offizier mit zü
S) ? an » arff einmahl erschien , um ihn auftuheben .
Zweybrücken hakte nur w Mann bey sich , von
denen 6 lchncll gefangengenommen wurden . Der
Preußische Offizier stieg nun mit einigen Husa¬
ren die Dreppe hinaus nach dem Zimmer deS
Osutenants von Zweybrücken , um ihm zu erklä -
r daß er fein Gefangener seye. — Dieser nahm
; - ne stollen , tödteke auf der Stelle zwey von
den Hujaren , welche die Treppe heraufstiegen ,
zieht den Säbel , und zwingt die übrigen zum
schnellen Rückzüge . — Bey der Rückkehr in sein
Zimmer schienen die Preußen durch die Fenster ,
er ladet schnell wieder seine Pistolen , und einen
Karabiner , der iU seinem Zimmer stand . Auf dem
ersten Schuß tödtet er einen auf der Strasse ste¬
henden Preußen , mit seinen Pistolen verwundet
er andere . — Indessen vereinigen sich noch die
übrig gebliebenen 4 Chevaulegeurs mit ihm. —
Mit dem Säbel in der Faust greifen ste nun die
Preußen an , verjagen fle auS dem Haufe , und
endlich auS der Stadt . Sst verfchliesscn die
Thore , lassen niemand auS- und eingehen , und
bleiben so Meister von den, Platze . bis sie Ver¬
stärkung erhielten ,



Bey der Belagerung von Breßlau siel am

rysten Dezember 1306 eine brennende Haubitz -
Granade in die Trenchee auf einen Platz , w»

eben mehrere Baicrische Offiziere versammelt wa¬

ren . — Der Korporal des dritten Linien - Regi¬

ments Herzog Karl , Nahmens Richtern , wel¬

cher schon mehrmals Beweise von Unerschrocken »

heit gegeben hatte , sprang , als er die Granadc

erblickte , sogleich hinzu , packte sie mit einer Schau¬

fel , und schleuderte six mit den Worten weg ; —

»,Jch will lieber sterben , als einen meiner Her¬

ren Offiziers beschädigt sehen ! " - - -

>95-

Bey dem Ausfalle , welchen die Dayzkger -

Besatzung am röten März 1307 unternahm , zeich¬
nete sich der Sächsische Korporal Gottlob Kresse

von der Langeschen Kompagnie des Regiments

Sänger durch feine Bravour auf eine Nachah -

rr . ungswürdige Weise auS. — AlS nämlich der

PrcmierlicuteNant von W- lucki eben dieses Regi¬

ments bleffirt worden war , übernahm jener au «

genblicklich das Kommando , und vertheidigte sei¬

nen PosteN während einer Stunde so lange auf
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da - tapferste , bis der Souslieutenant von Mit -
tinghof in dir Schanze kam , um das Komman¬
do zu übernehmen . Nun warf der Korporal sein
Kurzgewehr weg , nahm das Gewehr und die
Patrontasche eines Vlesiirten , und focht mit aus¬
gezeichneter Tapferkeit bis zum Ende der Affai »
re als gemeiner Soldat . —

iy6 .

Als die Preußen am roten April aus der
belagerten Festung Kofel einen Ausfall gethan
hatten , mußte ein Tetaschement vom 6ten leich¬
ten Infanterie - Bataillon Taxis , um schneller
an den Femd zu kommen , gerade durch einen
Sumpf , in welchem die Soldaten fast mit jedem
Schritte bis über das Knie versanken ; und ob¬
wohl der jenseits stehende Feind ein heftiges
Feuer machte , so suchte die Mannschaft doch
mit größter Anstrengung dieses Hinderniß zu über¬
winden . Der 15jährige . Tambour Laver Orschoy
rückte mzrthig mit vor » und schlug den Avancier -
Marsch . — Alt er endlich aus Mangel an Kräf¬
ten sich nicht mehr auS dem Sumpfe , in wel¬
chen er fest stack , herausarbeiten konnte , und ei-

mgr Soldaten jurückrvolsten , um ihn herautjue
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helfen , rief er ihnen zu : „ Laßt mich ! — rückt

nur vorwärts ! — ihr könnt mich auch von da

hören " , und schlug ruhig seinen Avanciermarsch

fort . - Seine Majestät hat diesen Tambour sei¬

nes braven Betragens wegen eine Gratifikation

von i0 Dukaten zustellen lassen . —

>97- »

Zu Reichenbach in Schlesien gab ein Preu¬

ßischer Husar vom rühmlichst bekannten braunen

Husaren - Regiment einen Beweis von Muth und

Tapferkeit , an dessen Wahrheit mancher zweifeln

würde , wenn diese Thatsache nicht mehrere Au¬

genzeugen betheuern könnten . Dieser brave Soldat

kommt ganz allein langsam die Straße herauf , auf

den Markt geritten , wo drey Würtrmbcrgische

Chevaulegeurs halten . Beym Erblicken deS Preu¬

ßen sprengten sie nach der nächstgelegenen Stra¬

ße, wo sie sich jeder Schritte von einander

postirten . Trotz der drohenden Gefahr sprengte der

Husar , während die Feinde ihre Gewehre auf ihn

abfeuerten » mit verhängtem Zügel auf seinen

Gegner las ; — spaltete dem ersten den Kopf —

versetzte dem Zweyten eine tödtliche Wunde am

Schädel — und verfolgte den Dritten . welcher

entfloh . — Außerhalb der Stadt erreichte er auch
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Liesen , verwundet ihn , und bringt ihn mit sich
zurück . — Mittlerweile hatten sich mehrere Preu -
ßen eingefunden , „ Kameraden ! " rief er ihnen
freudig entgegen , „ kommt her , und theilt mit
mir die gemachte Beute . " — Dieß geschah so
gewissenhaft , daß selbst der Sieger einen größer »
Theil anzunehmen , schreckenvoll ausschlug . —

ry8 .

Bey der Affaire von Eilau den 4ten Fe »
kruar stand Graf Karl von Pappcnheim könig¬
lich Baierischer Oberster des ersten ChevaulcgeurS -
Regiments Kronprinz mit dem französischen iqten
Husaren . Regimentc unter den Befehlen des Ge¬
nerals la Tour Mauburg . — Vier russische Ba¬
taillons , welche eine Quarree formirt hatten »
sollten von diesen beyden Regimentern attakirt

werden ; die erste Atkake wurde aber abgeschla «
gen. Der Oberste sammelte daher das Regiment .
„ Kinder ! " rief er : „ wir sind Baiern ! es hilft
nichts , wir müssen durch — eure und meine Eh¬
re fordern es ! — Ihr braven Kamerqdcn ! ihr
rvcrdxt mir gewiß folgen ? " — Er setzte sich an die

Spitze des Regiment «- , und ließ Attake blasen .
Wn schreckliches Feuer schlug auch zum zweyten -
» ale die jBraven zurück. — Hier fiel der Oberst .
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Plötzlich riefalleS : — „ Haltt — wir müssen den

Tod unsers theuren Obersten rächen ! " Sie räch¬

ten ihn auch . — nicht mehr wie hundert Russen

entkamen dem blutigen Opfer . — Der Oberst hat¬

te zwey Kugeln , eine im Unterleibe , die andere

im obern inwendigen Theile des rechten Schen¬

kels ; diese gab ihm den Tod , da sie did große

Pulsader abschlug . — Er sank in die Arme seines

Staabstrvmpcters , der ihm in keiner Affaire von

der Seite kam. — „ Es ist aus , nimm meinen

Säbelwaren seine letzten Worte . — Er wur¬

de in das Dorf Allenstein gebracht . ( Es war den

4trn Abends 4 Uhr bey dem Dorfe Schlutt zwi-

cheN Allenstein und Liebstadt ) . Er schlief sanft

und ruhig ohne ferneres Bewußtseyn hinüber . —

Der Kaiser hat selbst seinen Arzt zu ihm geschickt ,

aber leider zu spat . — Den 6tcn wurde er in

Allenstein von dem katholischen Pfarrer in der

Pfarrkirche begraben . — Für seinen Grabstein ist

bereits gesorgt . —

ryy .

Unzoni , Kapitän der Grenadiers zu Pferde

der französisch kaiserlichen Garde tödtlich blessirt

in der Schlacht von Eilau lag auf dem Schlacht¬

feld «; — seine Kameraden kamen , um ihn in
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das Feldspital zu tragen . — Er rafft sich zusam¬
men , nur um ihnen zu sagen : — „ Laßt mich .
Meine Freunde ! — ich sterbe zufrieden , denn der
Sieg ist unser , und ich kann auf dem Bette der
Ehre sterben , umgeben von eroberten Kanonen ,
und von Zeichen der Niederlage des Feindes . —
Sagt dem Kaiser , daß ich nur Einen Schmerz
fühle , und dieser ist , daß ich in einigen Augen¬
blicken nichts mehr für diesen Dienst , und für
den Ruhm unsers schönen Frankreichs nicht mehr
werde thun können . — Ihm sey mein letzter Hauch
gewidmett " — Die Anstrengung , die er machte ,
um die Worte auszusprechen , erschöpften den
Rest seiner Kräfte . —

20Ü. ,

Zn dem mörderischen Kampfe in und bey
Halle am - Hen Oktober 1306 zeigten zweyFah -
nenjunker einen Heroismus , und eine Todesver¬
achtung , die nicht in Vergessenheit begraben wer¬
den darf . — Die Preußen waren auf der Ebene
hinter Halle , wo noch tapfer gefochten wurde ,
Part an die steilen Ufer der Saale gedrängt
worden . — Das brave infanterie - Regiment von
Treskon wurde dabey M gänzlich aufgerieben ; aber
die beyden Junker desselben , ein Herr von Kleist ,
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und ein Herr von Platten stürzten sich , da fle

nichts als Tod oder Gefangenschaft vor Bügen

sahen , mit ihren Fahnen heldcnmükh ' g in die

Saale , und riefen laut : — „ Ehe der Feind die

Fahnen haben soll. stürzen wir uns lieber in die

Saals . " —'

sOl .

Der Prinz Louis von Preußen solle die

Brücke von Saalfeld vertheidigen , und dem jen¬

seits stehenden Feind den Uebergang wehren . —°

Dieß glaubte er am besten zu leisten , wenn er

den Feind angriffe , und ihn zurücktriebe . — So

besetzte er die Brücke nur schwach , und ging mit

seinem ganzen Korps gegen 7000 Mann stari hin¬

über , und griff Morgens halb y' uhr die Fran¬

zosen an , die er 6000 Mann schätzte . Der Heind

wich der Wuth des Angriffesbis er sich an das

Korps des Marschalls Svult anlehnte , von dessen

Ankunft der Prinz keine Kenntnisse , hatte . —

Er bekam eine Bleffur am linken Arm. Er

kannte die Wichtigkeit des Passes , und setzte der

französischen Tapferkeit lebhaften Widerstand ent¬

gegen . — Seine Preußen sanken Leiche an Lei¬

che. — Er sah sich von Feinden umgeben , mehr¬

fach verwundet — und nur Tod oder Gefangen -



schüft . — AuS y Wunden strömte bereits fein
Blut — seine recht « Hand war gelähmt — und
da er nicht mehr fechten konnte . , so bat er nur
die Krieger , nicht zu weichen . 7,Pardon : "

riefen
jhm die Feinde zu : welche/einen Muth ehrten ,
und das Aeusserste vermeiden wollten . — Zur
Hölle mit dem Pardon , rief er ; Kinder , vor¬
wärts ! —Das Gedränge wurde dichter . — Er
kam zwischen dir Feinde . Noch einmal bot man
ihm Schonung . Er verschmähte sie. — Da spreng¬
te ein Sergeant - Major vorn zten 3' egimente der
kaiserlich - 5 i hm ChaffeurS L Ldev,l her¬
an , und st / chm seinen Säbel in die linke Brust .
Zn dem Augenblick fuhr ihm auch eine Gewehr¬
kugel in « Herz . Er starb in den Armen seines
Adjutanten von Nostiz . . — Der König ließ sich
den Leichnam von dem französisch ^' Befehlsha¬
ber jene - Korps erbitten ; aber man hatte die
Ueberreste des Helden bereits in dar Kirche von
Saalfeld beygelegt . — Er ruht neben der Leiche
eines wackeren Prinzen von Sachsen - Koburg ,
welcher für das HauS Oesterreich im Türken -
kricge gleichfalls auf dem Schlachtfeld - den Tod
der Egre fand . —
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